
28. Kragen und Manschetten, Vorstecken und Einsätze. Kra¬
watten und Schlafanzüge. Fertige Herren-Tag- und Nacht¬
hemden, sofern der Kleinhandelspreis7 Mart für das Stuck
übersteigt.

30 Hausschürzen, sofern der Kleinhandelspreis 4,50 Mark für
das Stück übersteigt. Zierschürzen aus weihen, dünnen
Stoffen, sofern der Kleinhandelspreis2 Mark für das Stuck
übersteigt.

31. Seidene Schuhe. . . _ .
32. Die nach Maß anzufertigenden Herren- und Damen-Ober-

und Unterkleider, sofern die unter 19, 20, 22 und -8 angege¬
benen Preisgrenzen überschritten werden.

33. Getragene Kleidungsstücke, soweit ihr Kleinhandelsprels die
Hälfte der unter 19 und 20 festgesetzten Preise übersteigt.

34. Woll- und, Baumwollstoffe (12, 13, 14, IS, 18, 25) bis zu
Längen voll 2 Metern.

Wo in vorstehendem Verzeichnis Preise für bestimmte Breiten-
mahe der Stoffe als Grenze angegeben sind, ist für andere Bretten-
mahe der Preis entsprechend höher oder niedriger anzunebmen

In Fallen, in denen Rabatt auf die Preise gewahrt wird, sind
die Preise nach Abzug des Rabatts maßgebend.

Berlin, den 10. Juni 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers:

Dr. H e l s f e r i ch.

Erläuterung I zur Verordnung des Rundesrais vom 10. Ium 1916
«nb der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 10. 2um 1916
vetr. die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirkr. und Stückwaren

und die hiervon ausgeschlossenen Gegenstanoe.

2.

3.

A.  Zur Verordnung des Dundcsrats.

f  W Web- Wirk- und Strickwaren iiiid die aus ihnen ge¬
fertigten Erzeugnisse fallen mit den in der Bekanntmachung
des Reichskanzlers aüfgeführten Ausnahmen unter die Ver¬
ordnung, auch wenn sie fiir den landwirtschaftlichen Betrieb

Ŵarem Me aus dem Ausland eingeführt sind oder aus Roh¬
stoffen hergcstellt sind, die aus dem Ausland eingesührt sind,
fallen unter die Verordniiug. ,
Lieferungen nach dem Ausland fallen nicht unter d,c Ver

Webstofse aus Tertilose fallen rmter die Berordnung.
Es fallen n i cht unter die Verordnung:

o) Schuhwaren, die nicht in v o l l oin Uni fange  aus
Web- Wirk- und Strickware» hergestcllt sind, alsô ins-
besondere alle Schuhe mit Leder-, Gummi- oder piilz-
sohlen,

s>) Lederhandschuhe mit Stossuttcr,
c) Linoleum,
(1) alle Waren ans Filz, Watte, , „ . ^
e) alle Spinnstoffe und aus ihnen gefertigte Erzeugnisse

z. B. Garne, gesponnene Posamentierwaren.

Zu Rr 4.
25. Pulswärmer, Leibbinden, Lungen- und Kopfschützer sind

nicht frei.
26. Baumwollene genähte Handschuhe sind nicht frei.

Zu Rr. 7.
27. Hauben sind Mützen.

Zn Rr. 9.
28. Stevpdecken sind Bettüberdccken.
29. Nur abgcpaßte farbige Tischdecken sino frei, nicht Stückware.
30. Matratzen und fertige Betten sind frei.

Zu Rr. 10. r t.
31. Möbelkattune sind Möbelstoffe.

Zu Rr. 11.
32. Tülle selbst sind nicht frei. t . ...33. Baumwollene Baltiste und Krepps siehe unter Ziffer 35.

^ ^ Baumwollene Velvets fallen unter Nr. 13 der Freiliste.
35. Baumwollene Battistc und Krepps fallen unter Nr. 13 der

Freiliste.

^36 ^ Unter konfektionierten genähten Weißwaren werden ver¬
standen: Bäsfchen, Rüschen, Halskrausen, Jabots und Aehn-
liches.

Zu Rr. 19.
37. Wickelgamaschen sind frei. ,
38. Uniformen für bürgerliche Beamte sind nicht frei.
39. Siehe auch oben Ziffer 28. ^ _ ,
40. Unter Herrengardecobe ist auch Burschen- und Knnben-

garderabe zu verstehen.

^ "lN̂ Änch Mädchenkonfektion, einschließlich Mädchenmäntel, die

II.

41UU| '1**/ U V .j  .
erst nach dem 6. Juni 1916 sertiggestellt ist, ist frei, soweit
die angegebenen Preisgrenzen übersteigt.

42 ,Jm Besitz der Kleinhändler befinden"
10. Juni 1916.

gilt für den

4.
5.

0 43. Unter Damenwäsche ist auch Mädchenwäsche zu verstehen.
Zu Rr. 27.

44. Halbwollene Schlafdecken sind nicht frei.
In OXt. 34.

45. Bezieht sich auf jedes Stück, das bis.zu der bszeichneten Länge
abgeschnitten wird, nicht.nur auf Reststücke. Das abgeschnittene
Stück ist nicht in die 20 Prozent nach8 8 Absatz III der Bun-
dcsratsverordnung einzurechnen.

Berlin, den 21. Juni 1916.
Reichsbekleidungsstelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Erläuterung II zur Verordnung des Bundesrats vom 10. Juni 1916
und der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 10. Juni 1916
betr. die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwareu

und die hiervon ausgeschlossenenGegenstände.

7.

Zu 8 7. AbsatzI . ■ • r .. . ... .
6. Fabrikanten, die ihre Erzeugnisse im Großen veräußern, sind

nicht „Gewerbetreibende, die Großhandel betreiben . Mit
Ausnahme der Fabrikation van Bekleidungsstücken gilt daher
L 7 Abs. T nicht für Fabrikanten.
Die Veräußerung eines ganzen Warenlagers an c>n e »
Käufer unter Auflösung des Geschäfts, insbesondere um die
Befriedigung der Glttiibiger zu ermöglichen, fallt nicht unter

8. Veräußerung von Teilen eines Warenlagers fällt unter

9. Fir'mÄi!"die für ihre Angestellten Arbeitskleidung und Ar¬
beitsschutzkleidung Herstellen, gelten als Verbraucher nn
Sinne von 8 10. Daher gilt § 7, Absatz1 nicht für derartige
Lieferungen, wohl aber 8 H-

^ 10* Die Herstellung von Bekleidungsstücken ohne Bestellung für
den eigenen Kleinvcrkaus des Herstellers ist nicht zulässig.

^ *1? M̂aßschneiderei fjt Anfertigung von Ober- oder Unterbe¬
kleidung auf Bestellung nach Maß.

12 Waren die vom Verbraucher bis zum 12. Juni 1916 fest
gekauft umreit, aber noch beim Verkäufer lagern, smd nicht
in die Inventur aufzunehmen.

Zu 8 8. Absatz II . _ ... . „ ,
13 Die Inventur ist vour gesamten  Vorrat der ,t,r den Gro,;-

und Kleinhandel bestimmten Waren ausznnchmen, nicht von
den Kleinhandclswarenallein. Vom gesamten Vorrat dür¬
fen 20 Proz. im Kleinhandel verkauft werden.

3Ull biV nach Abschluß der Inventur in den Besitz des
Kleinhändlers kommen, können verkauft werden und sind
nicht zu inventarisiercu. Ihr Verkauf ist aber unter die
20 Prozent vom Jnventmwerte der inventarisierten Waren
einzurechnen.
Unter „Art" ist die Zusammenfassung von Waren nach der
für den Lerkalis in Abteilungen üblichen Weise zu verstehen.
Wo solche nicht bestehen, rönnen als je eine Art zusammen¬
gefaßt werden: „ _ .

Wollene Kleider- und Mäntelstoffe zur Damen und
Mäkxhen,

Wollene Kleider- und Mäntelstoffe für Herren und
Knaben, t _ ..

Baumwollene Kleider- und Schnrzenstoffe,
Wäschestoffe,
Handschuhe,
Strümpfe,
Sämtliche Trikotagen außer Struinpfcn,

, Mäntel, Kleider und Blusen für Damen und Mädchen,
Unterröckc, - .. .. .
Fertige Knabenanzüge, Paletots und ahnltchcs,
Fertige Herrenanzüge, Paletots und ähnliches,
Fertige Damenwäsche,
Fertige Herrenwäsche,
Stoffschuhe,
Sonstige Waren.

16. Rach Abschluß der Inventur in einer  Art kann der Ver¬
kauf in dieser Art wieder begonnen werden, auch wenn die
Inventur der übrigen Arten noch nicht abgeschlosseit ist.

Zu 8 10.
17 Maßschneider sind nicht Verbraucher von Schneiderbednrp

artikeln, sondern den Kleinhändlern gleichgestellt(8 11).
18. Sich auch oben Ziffer 9.

Gewerbetreibende, die vor dem 1. Atigust 1914 »osschlichiid
oder überwiegend Ausfuhrhandel mit den in 8 1 der Verordn» »
bezcichneten Gegenständen betrieben oder VekleiduitgsstuLc
Großbetrieb für die Ausfuhr hergcstellt haben, dürfen GegenstaNo
der weichen Art, wie sie vor dem 1. August 1914 gehandelt
hergcstellt haben, auch in Zukunft an Abnehmer liefern, mit den
sie vor dem 1. Mai 1916 nicht in dauernder GeschaftsverbmdUW
gestanden haben, wenn . . . . uwmt»

1. sic die in diesem Ausfuhrbetriebegehandelten oder h" l>
stellten Waren infolge der Kriegsverhältnisse nach
früheren ausländischen Absatzgebieten nicht absetzen kann ,

2. der Verdacht, daß durch diese Gewerbetreibenden der r
genannte Kettenhandel unterstützt werde, ausgeschlossen
scheint, . . .

3. die Gewerbetreibenden über das Vorlicgen dieser Vvrcni-
setzungen eine Bescheinigung der amtlichen Handelsve-
tretung (Handelskammer ufw.) erhalten.

m Bezug i
oung berjet
daß sie Vo
MüßigenB

III.
Gewerbetreibende, die bereits vor dem 1. August 1914 mit d

in 8 1 der Verordnung bezcichneten Gegenständen Großhandel°
trieben oder Bekleidungsstücke im Großbetriebe hergestellt yae
und durch die Kriegsverhältnisse gezwungen worden sind, ihr ^
schüft ganz oder teilweise auf eine andere Warenart einzurMW'
dürfen auch in Zukunft an Abnehmer liefern, mit denen sie vor o«
1. Mai 1916 nicht in dauernder Geschäftsverbindung gestarw"
haben, wenn

1. sie ihr Geschäft bereits vor dem 1. Mai 1916 auf eine ano
Warenart eingerichtet haben,

2. seitens der Gewerbetreibenden die Unterstützung des
nannten Kettenhandels ausgeschlossen erscheint,

3. die Gewerbetreibenden über das Vorliegen dieser Vora
sctzungen eine Bescheinigung der amtlichen Handels»
tretung (Handelskammer usw..) erhalten.
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Zu I ., I] I.. III.
Vordrucke zu den unter I ., 11., III . vorgeschriebenen Beschs

nigungen werden den ckzandelskammern usw. von der Reichsbeti
diingsstelle geliefert. . .

Falls die Handelskammer usw. die Bescheinigung erteilt,
darf cs keines Antrages bei der Reichsbekieidungsstelle.

Die Bescheinigung ist den in 8 14 der Verordnung bezeichnen
Beauftragten der Reichsbekieidungsstelle und sonstigen Uetx»
wachungspersonen auf Verlangen porzulegen.

IV.
Die gewerbsmäßige Herstellung von Bekleidungsstückenfür deü

eigenen Kleinhandel des Herstellers in dem bisherigen Umfange w>

^ Ziffer 10 der (Erläuterung II vom 21. Juni 1916 ist insvw^
abzuändern.

Bezüglich neu errichteter Geschäfte behält sich die Rcichsbcklc!
dungsstelle Einzei-Entschließung vcr.
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Del begrenz

A.  Zur Verordnung des Vundesrats. _ _
3u 8 1- '

1. Versteigerung im Wege der Zwangsvollstreckungdurch de»
Gerichtsvollzieher fällt nicht unter die Verordnung.

2. Es fallen nicht unter die Verordnung:
ki) Filzwaren,
st) Künstliche Blumen,
e) Lampcn-Dochte, . ,

.» <i) Möbel, Korbwaren, Koffer und Reisetaschen, auch
wenn sie mit Web-, Wirk- oder Strickwaren überzogen
oder ausgestattet sind. j

o) Jsolier-Fabrikate.
Zu 8 7

3. Handschuhe, Strumpfwarcn tmd Trikotagen sind Beklei¬
dungsstücke.

Zu 8' 7, Absatz UI.
4. Bekleidungsstücke, die am 13. Juni 1916 zugeschmtten waren,

können ohne die Voraussetzung des § 7, Absatzes2 fertigge¬
stellt werden.

Zu 88 8 und 11.
5. Konkursansvcrkäufe fallen unter die Verordnung.

Zu 8 S. Absatz hl.
6 Die im Großhandel zu vertreibendenWaren sind ebenfalls

nach Kleinhandelspreisen in die Inventur auszunehmen.
Zu 8 9-

* 7. Verkauf au das eigene Personal in einem Engros-Geschüft,
das nicht gleichzeitig Kleinhandel betreibt, ist nicht zulässig.

Berlin, den 24. Juni 1916.
Rcichsbeklerdungsstelle.

Stadtrat Dr. Temper,
stellvertretender Vorsitzender.

Bekanntmachung
zur Ausführung des 8 11 der Bundesratsverordnungvom 10. 3»*1
. . ig des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Stt»'1916 über die Regelung— - ...... ,- .

waren für die bürc-erliche Bevölkerung.
§ 11 der Verordnung des Bundcsrates vom 10. Juni 1916̂ '

Verbindung mit der Bekantmachung des Reichskanzlers vom -
Juni 1916 hat die Erwerbung von Web-, Wirk- und Strickwar-
und den aus ihnen gefertigten Erzeugnissen durch den Berbra»»)
in der Regel von der Abgabe eines Bezugsscheines abhängig »
macht, zu dessen Erlangung der Käufer die Notwendigkeit der j
schaffung auf Verlangen darzutnn hat. Aon diesem Verlangen ka»
Abstand genommen werden, wenn die Vermutung für die NotM
digkeit spricht. Die Reichsbekleidungsstelle hat die Fälle zu beslw
men, in denen diese Vermutung als gegeben angesehen wew .
kann, und auch sonst Grundsätze aufzustellen, nach denen die A
Wendigkeit der Anschaffung beurteilt wird. , •

In Gemäßheit dieser Bestimmungen gibt die Reichsben
dungsstelle nach Gehör ihres Beirats Folgendes zur Nachacht» -
bekannt:
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Allgemeines.

B.

15.

Zur Bekanntmachung des Reichszanlers.
(Freiliste.)

Zu Rr. 4. Abs. Ul. ^ f fl
8 Die Bestimmungen für baumwollene Damenstrrnnpse gelten

auch für baumwollene Mädchenstrümpfe. Die Bestimmungen
für baumwollene Herrensocken gelten auch baumwollene
Knabensocken.

Zu Rr. 5.
9. Gürtel sind nicht frei.

Zu Rr. 6.
10. Taschen mit oder ohne Bügel sind Tapisseriewaren.
11. Canevas und glatte Kongreßstoffe sind frei

ftt: 9
12. Polsterwaren sind frei. (Vergleiche auch unter A Ziffer 2d ).

^ ^ Westengürtel und Gürtel sind nicht frei.
3» Ar. 22. . . ,. . . . .

14. Nicht waschbare Unterrocke sind nicht frei.
Zu Rr. 22 und 28.15. Kombinations sind Hemden.
Zu Rr. 23. .. . . .

16. Gummi-Unterlagen für Säuglinge sind frei.

°  17. Fertige Bettwäsche(hierzu gehören auch fertige Inletts ) ist
nicht frei. ' . „

18. Fcderköper fällt unter Wäschestoffe.

^lO ^ Unt'er Hausschürzen sind solche mit und ohne Träger ohne
Rücksicht auf die Größe zu verstehen.

1. Mit Rücksicht aus die Verschiedenheiten in der Beschäftigu^
der bürgerlichen Bevölkerung läßt sich ein allgemeiner MR

2 Ut
säw

UCl l/uiyct UltJCJl -Utyinuiuny IW[) 1 I v “* »»» ;)» •. •-.
stab für den regelmäßigen Verbrauch von Kleidung 1
Wäsche aller Bevölkerungskreise nicht finden und cs sino' "
rum auch Durchschnittszahlen nicht verwendbar: wohl »
kann bei zahlreichen Bevölkerungsklassen ein gewisser»
destverbrauch an Wäsche- und Kleidungsstücken zu Grunde J
legt werde», dessen Deckung auf Antrag durch Erteilung ei '
entsprechenden Bezugsscheines ohne Weiteres zugebilligt>
den kann, während die Notwendigkeit darüber Hinausgey"
der Anschaffungen dargetnn werden muß.

2. Hierbei wird bei dem erstmalig erfolgenden 2lnsuchen um e»
Bezugsscheiu eine Befragung über die Vorräte des Ansual"
den zu erfolgen haben und nur da, wo Vorräte nicht vorhan ^
sind, die Bescheinigung in angemessenen Grenzen ohne werte
erteilt werden können. Bei wiederholtem'Ansuchen um « «W
nigung der Notwendigkeit der Anschaffung von Gegenstand
derselben 2lrt ist jedenfalls ein strengerer Maßstab anzules.^
und die Frage des regelmäßigen Verschleißes zu beruap
tigen.

3. In der Regel werden die persönlichen Verhältnisse des e
zelnen den wichtigsten Anhalt für die Entschließung über
Notwendigkeit der Anschaffung zu bilden haben, wobei
erster Linie die berufliche Beschäftigung des 'Ansuchenden>»
gebend sein wird, dergestalt, daß Angehörigen von BerM.
bei denen der Verschleiß von Elleidung und Wäsche verhall» ...
mäßig groß ist, deren Bezug in entsprechend größeren Meng
oder in kürzerer TlAitsoioi- tu liemllllaeu lein rvlrd. als Ai.»,x,
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hörigen von Berufen, in denen ein solcher rascher Versa)'yorlgen von nerusen, in oenen ein ,.jf
nicht eintritt, ober bei denen anzunehmen ist, daß ste ' ^
längere Zeit ausreichende Vorräte an Wäsche und Kleidung
sitzen.

0.

Zur Bekanntmachung des Reichskanzlers.
(Freiliste.)

19 Web- Wirk- und Strickwaren, die nicht in den, Verzeichnisse
der Bekanntmachung aufgeführt sind, fallen in vollenr Um¬
fange unter die Bundesraisverordnung (Bergl. hierzu auch
oben A,  Ziffer 1—5).

20 Für die in der Freiliste aufgenommenen Waren gilt der 8 8
der Bundesraisverordnung nicht; sie sind nicht zu inven¬
tarisieren. . , , .. . . .

21. Wachstuch und Wachstuchtaschen smd frei.
Zu Rr. 4. 12—15. 20. 32—34. ^ „ .. . _

22 Stoffe au« Mischungen von Wolle mit anderen Garnen, ins¬
besondere mit Baumwolle, sind als Wolle anzusehen.

Zu Rr. 1 und 2. _ „ ..
23. Sammete, ganz oder der Flor aus Seide, sind Seidenstosse.

^ 2P ^Seidenplüschtischdecken fallen unter Rr . 3 oder Nr. 9 der
Freiliste.

Ausnahmebewilligunoen.
Auf Grund der Ermächtigung des Herrn Reichskanzlers vom

22 Juni 1916 in Verbindung mit 8 19 der Bundesratsverordnung
über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwareu
für die bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 werden hiermit
die nachstehenden Ausnahmen von 8 7 der genannten Verordnung
zugelassen:

I.
Gemerbetreibende, die mit den in 8 1 der Verordnung bezeich¬

net"» Gegenständen Großhandel treibe» oder Bekleidungsstuckc in,
GroßbetriebeHerstellen, dürfen die in der Zeit vom 1. Mai 1916
bis einschließlich12. Juni 1916 abgeschlossenen Lieferungsvertrage
mit Abnehmern, mit denen sie vor dem 1. Mai1916 nicht in dauern¬
der Geschäftsverbindung gestanden haben, erfüllen, roenu

1. sie ihr Gewerbe bereits vor dem 1. Mai 1916 betrieben
haben, „ . .

2. in den der zuständigen amtlichen Handelsvertretung(Han-
delskammern usw.) vorzulegenden Aufträgen Stückzahl und
Preis für jeden Gegenstand angegeben ist,

3. hinsichtlich dieser Aufträge der Verdacht des sogenannten
Kettenhandels ausgeschlossen erscheint,

4. die Gewerbetreibenden über das Vorliegen dieser Voraus¬
setzungen eine Bescheinigung der zuständigen amtlichen
Handelsvertretung(Handelskammernusw.) erhalten,

4. Auch wird es nach Besinden angezeigt erscheinen, wvh
habendere Kreise der Bevölkerung auf die keiner Regem-
unterworfenenLuxusartikel (Bekanntmachung des Reichst» v
lers vom 10. Juni 1916) zu verweisen, um so den Verbr»
der übrigen Waren zu verlangsamen. n<j

5. Soweit der Antrag von einer dritten Person in Vertrett -
oder im Anstrage des Verbrauchers gestellt ist, kamt i»
Regel von Erörterungen des BertretungS- oder Auftragsl' .
hältnifses abgesehen werden. Eine Prüfung in dieser "
ziehung soll nur bei Verdacht des Mißbrauchs erfolgen. „

6. Den Behörden, öffentlichen und privaten Krankenanstall

N? t8' n rM ' werW>nen
Fra»;

Do

. i ?en Beoviven , u[)etniieyeti uuu fuiauicn .numitmuir ' ,,n(jund solchen anderen Anstalten, deren Bedarf nach Anordnt-^
des Reichskanzlers oder der Landeszentrnlbehördenvon
ReichSbelleidungsstclle gedeckt werden soll, dürfen AcZ»»»
scheine nur von der Reichsbekieidungsstelle selbst, nicht '

andere Stellen ansgefertigt werden.
8 2.

Besonderes über die Vermutung der Notwendigkeit der
Anfchassung.

Die Vermutung für die Notwendigkeit der Anschaffung
gewissen Klcidungs- und Wäschestücken kann als gegeben <It,B
sehen werden:
ii) bei Gründung eines Haushaltes (8 3).
I>) für Wöchnerinnen und Kinder (8 4).
<•) bei Krankheiten und Todesfällen(8 5). « ,̂<
,1) bei besonderen kirchlichen Feiern und Eintritt in eine»

ruf (§ 6).
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Bezug aus eine begrenzte Stückzahl““J f 'ifc

bung derjenigen Bevölkerungskreise, bei dene z
d°ß sie Vorräte an Wäsche und Kleidung über den regei
Müßigen Bedarf hinaus nicht besitzen(F <).

8 3.
wer-

Lebendgewichteserfolgt unter AbzugDie Feststellung de
pon.5%.

STrniiffurt a.  M ., den 14. Juli 1916.
Der Vorstand des Viehhandelsverbandes für den Regierungs-

bezirk Wiesbaden.

be-

de»

Bei Gründung eines yausyaitev.
Iann  während des Krieges nicht "W^ Ä ^ usstattung in

d"' ..daß bei Gründung eines neuen Haushastê m l beschafft
üblichen, oft auf ein Menschenalter berechneten Menge oe,m i

“f - Der junge Hausstand muß sich oiel.nehrrpnhren̂ d̂ Kr,e^
dch Wächst mit einer geringeren Menge M ^ mmckasfung der in
AuÄ." und einrichten und die vollständige K l,!L c[j[uf5 undte genommenen Einrichtungen bis nach Z 1l
Mereintritt normaler Zeiten verschieben. W.-m-l oaon a »

N°n werden kann, läßt sich^ » Sgf ÄuS'em!fV n den verschiedenen Teilen des Reiche ) >N °,tl,ch ordnen. Man wird aber „t der Rege a cht
■Ct!°nst üblich gewesenen Menge h.nausgehcn dursen.

8 1.
Für Wöchnerinnen und Sinder.

der Bekanntmachung des Reichskanz ers vo
° Ne Ben' ffäuglingswäsche und Sauglingsbek d-Bezugsschein gekauft werden, Für we i > äofiten

bden wird, ohne weiteres als gegeben anges )
' 8 5.

Keankbeiien und Todessauen.

k M  und L » fa» '«»» “ « » ig 'S ' Ä«der notwendigen Wäschestücke bezieheil > „ stellt
Verkleidung ohne weitere Erörterung des Bedursnll ^
MN , jedoch bezüglich der Trauerkleidung nur m gewig
^Nwartigen Verhältnissen entsprechenden Mnpe.

ändere Kleidung für kirchliche Feiern und beim Eintritt .n
einen Beruf. ©„„.„„minn

iibii| ür  bic bei der Konfirmation bezw. ersten hl. in
& r Fostkleidung sowie für die be. Emtr' t m euren ^ ^
ivn/nstalt oder Schule (Pension) notwendiges ) ae .tzA.kann die Bescheinigung ohne besonderen ecaw

sNlsses in mäßigen Grenzen erteilt werden.

begrenzker Stückzahl von Wüsche und Kleidung minder-
, ^ bemittelter Beoölkerungskrersc. ^
' ^ür diejenigen Bevölkerungskreise, dw Gewohnheiten in der
diensverhältnissen und nach den örtlichen besitzen , kann,
?°gel Vorräte an Wäsche und KleidungjJ e's Bezugs-
!.wcit der erstmalige Antrag nur .auf  , £(ben3 Gattung oder
Wlemes für ein oder zwei Waschest», „dichtet ist, von einer°u, ein Stück Obcrkleidiing derselben Art gericyr- I - ^ as-
S - H Erörterung des Bedarfs^abĝ Eden .

Nichtamtlicher Trll.

WB.

Die ßTriegslKge.
Der Samstag-Tagesbcrrcht.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier, 29. Juli.
Westlicher kriegsichauplaß.

Im Sommegebie! fanden lebhafke Arüllerickampe
ttait In der Gegend von PoZieres fcherterten starke
-ralifche Angriffe: hart nördlich der Somme wurden
Anaristsverfuche durch Feuer unterdrückt.

Im Maasgebiet verlief der Tag ohne Infanterie-

'“ “« « « r -°» auf A °nMich-L°min-s °°-ur-
(ad)fe veciliste unter der Bevölkerung und grstzen̂ ach
chuiden indessen keinerlei milltärifchen.
^ Lin feindliches Flugzeug wurde bei Rocimcorrrr

(nördlich von Arcas) durch Volltreffer der Abwehrge-
schütze heruntergefchossen. ^

Oesilicher Arregsschauplah.
Heeresgruppe des Generalferdmarfchalls

von Hindenburg.
7ln der Tronk keine besonderen Ereignisse.
Unsere Flieger griffen mehrfach mit Erfolg feind¬

liche Truppenkransporlzüge und Bahnanlagen an.
Heeresgruppe des Oenerasteidmarfchalls

Prinz Leopold von Bayern.
2(uch  die gestern früh noch nicht abgcWloffenen

Kämpfe an der Front Skrobowa—Wygoda fmd volüg
zu unseren Gunsten entschieden.

Heeresgruppe des Generals von Lmfmgen.
Die Buffen haben ihre Angriffe gestern auch auf

Teile des Stochod-Abschnittes und die Front nordwe-
m  von Luck ausgedehnt. Ein nordwestlich von Sokultr.nrhP  mit ärmeren Ver-

?nteren Erörterung des Bedarfs aog 7 - au{ er=
Pe gilt bezüglich eines zweiten oder 'wenn nach
jf un0 des Bezugsscheines derselbenG g I sonstigen Uiii-
hs Beschäftigung des Antragstellers oder aus °n r g ^
tanden mtzunehmen ist, daß eine Notwend,gleit lvr
U dieser Stücke vorliegt. ungegliederten
»I die Leitung von Betrieben oder h Angestellten
^ohlfahrtseinrichtungen, die ihren Arbntt^ onn die Bescheini-arheitskleidung(gegen Vergütung) ttelern̂ ^ unb öer  Be-
W » unter Berücksichtigung der mit  Einhaltung
Aastlgungsdauerwahrend d..- Kiieg „icht
.Wer sachgemäßen Sparsamkeit ausgscll ^ und
wr diese Betriebe die Vorschriften nj  4 Ä'll°r
s 16 ber Bundesratsverordnunggeltei.

, * *** * M .wwUe -!» .■* ^ sss * ». in
Kbetreff der Befchaf,nng von Wasche sur ^
Zvon auszugehcn, daß Unterofsizlc ( dicnstliih
Met 2 bezeichneten Klassen fWR ein » e-
"̂'reichend mit Unterzeug versorgt werd , , V ^ öics )m
swsnis zur eigenen Beschasfüng uu . Befragen der be-
wzelnen Falle behauptet wird, ist durch Besrag' ^^ ^b^stcn

Nenden Militärpersonen oder Vorlegung Un̂erlaflc für
Msicherung des Bedürfnisses die e t „ilt auch für Be-

Entschließung zu beschaffe». Letz es S feindlichen
Z 'dung. die von Angehörigen nn Gefangenê i mn?udern geschickt werden soll. Besch ! auszustellen,

r. jMpcrfonen oder ganze -t-ruppenteil s > . Beamte,
Zu s'ch ysftziere. Sa .iitätso slz-ere Ae ennarô 'z ^ ^ ^ oeteri-
■8enm*„,.iv„r, 'Musikmeister,  chestiingsbau -Offizier-
to" !‘o) üsfrztere, ' iinterärste,” Unterveterl-
^eamtenstellvertreter, Musikmeister, ^ .fcĥ agbau-Ossizier-
>e , Zeugfeldwebel,
'(Vertreter , Zeugfeldwebel, Ober,eu Hohalt emp-
Merzahlmeister, Unterinspektoren und M ŝ 6,Morgen haben,
Wgende Unteroffiziere ihre WascheI erstniaiig oder >tach% wenn der betreffende Antragsteller erstmang
Krankheit oder Urlaub von neuem ins Felo geynins Feld gehl
Wendigkeit der Anschaffung, falls bP Antrag z - nn-
"'essenen Grenzen hält, in Bezug auf Wasche als gege
W -n. . nach der Be-

^U'iiformstücke für Militärpersonen unterliege.̂ nach de.̂ ^
^ "ntmachnng des Reichskanzlers vom l ■»n ö:
^rlin , den 3 Juli 1910. Reichsbekleidungsstelle.

Geheimer Rat Dr. Beutler.

Bekanntmachung

. betr. Abnahme non ^ ^ ^ ndelsyerbandes sür
K»M .Grund des 8 2 der Satzung des V.ehh ^ ^ ^ Herrn
^enĵ Rerungsbezirk Wiesbaden wird mit -t -osigesetzti
. iftUngspräsidenten in Wiesbaden Folgende H ^ öcr  Tiere

r°jp Feststellung des Lebendgewichte ^ überschritten
^  der Fülte^ ng das « folgt d.eTcstt. ' : Ve> sichtbar übermäßig gefutterre 10 r,-_

Eung des Lebendgewichtes unter Wz g ^ nid}t vor-
Stilen Standort der Tiere eine osftnMcyê ^ „̂icinde mit
f>cr M 0 sind die Tiere nach der nachstgU9̂ ihrem
diiiMsfentlichgn Wage zu führen. Rmdei,. m ^r Wage zu-
XAl Xt aus °>nen Weg von nnndestensS Km. ° noch ge-
RnNfN müssen, dürfen auf diesem Wege wev g , 5% D0T,
ton °mmf ben' andernfalls wird eine Gewichtskuz .

^^ wlkfurta. M.. den 14. Juli 1916. - ösn  Regienmg- '
Vorstand des Biehhandelsverbandê i

bezirk Wiesbaden.

Bekanntmachung
betr. Ankauf von Schafen zu Schlachizwecke igl6 ,

bntcfj" Abänderung unserer Bekanntnmchunĝv^ unsere Mit-
Preise sür Schafe, geben ww ek 16. Juli

^Itz Ankauf von Schafen ZU Sch eX>traq̂preifc ab Stall
%  r?  keine höheren Preise als Tolgcrt b^Migen dürfen:

ft. 1: .:« jVS» breite

breiten

-aanüort für den Zentner Leoevv»v̂ ..»-
^°°Usleischche Lämmer und Lammbocke ohne

? Fahne , t m-k,t als 4 breiten
' Mfleischige Hammel mit nicht , , |)r a[g

Zahnen und vollsten,chige Schaso mit »iw-
z ^ breiten Zähnen . .
/ M genährtes älteres Schafvieh «ucht-
*■ » «mg genährtes Schafvieh jeden Alters , aua , Zii .h
s

r . “b MtlIUI - ' 'ÜOcfc . Oft
winderwertigesabgemagertes Schafvieh
wrs „ach Wert, jedoch nicht »b«

120M
110 .#
100 Jl
■ 90 M

■ 05

SST Ao7 dwesiliV7on^ ck sti es' dem Feinde
nack mehrmaligen vergeblichen Anlaufen gelungen, m
uul-’ce Linien in der Gegend von Trysien emzudrrngen
und uns zu veranlassen, die hierb-sher noch vorwarls

niacze! östl ich von Gorochow. wurde" « Feind glatt ad-
Ein' russisches Flugzeug ist nördlich von Perespa

im Lustkampf abgefchoffen.
Armee des Generals Grafen von Bothmer.

Melirfach wiederholle russische Angriffe in der
nordöstlich und südöstlich von Monasterzyska

8 "° "L R °" '° r den <S°gn°r zu-
sammen. ^ ^^ ^^ Eriegsfchauplah.

Am TÄli "stür;Sein ' feindlicher Flieger aus
Lustkampf über demD°iran-See^ ^ ^ ^ leitung.

Der Sonktag-TageZberichr.
WB. (Amtlich.) Großes haupttzuarlier, 30. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Das feindliche Feuer ist zwischen Ancrebach und

siyB « rÄ und co,
^̂ ^̂ Südttcĥder Ämme und östlich der Maas lebhafte

Arlillenekümpfê Ŵestargonnen) fehle Leutnant
Ba damus E fünften u me5  ^

»»0 tm

Sennheim abgefchoffen.

5 eu| amHeÄt^
beleIn StK Lileika- Molodetschno- Minsk. sowie

001Ĥeeresgruppe des General̂Feldmarfchalls
m  Leopold von Bayern

die Bahnhöfe Pogorselzy und horodzieja wurden
* °ch ein " iliich-- - -»- "'1 '««

kiseresaruppe des Generals von Llnfmgen
Die feindlichen Angriffe haben an Ausdchnung

und Stärkê och ZUgenommen.^^ ^  ^ ron{  von
Ausnahmê ,!ordöftlich von Kowel) bis
Stobychwa(amSlochod. «orv f ungeheuren
roe *fhitn °ÄrBben© qciifet in! Sperrfeuer gescheitert.

SÄnfiof zurückgeworfen oder fernem
Sotf ^Ü^ nZ cbê ilfÄ beabsichligte Zurück'

. TVilUen aus dem nach Osten vorfprmgen-
uahE der Truppen aus Kowel - Aowno

auf äe kurze Sehne ohne Störung durch den Gegner
ji | durchgeführt.

Armee des Generals Grafen von Bothmer
Auch gestern haben russische, zum Teil starke

Angriffe nordwestlich und westlich von Buczacz
keinerlei Erfolg gehabt.

Balkankriegsfchauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Tm duttgskrLrsuiäEr über M L̂LELENglan6.
WB a. Berlin,  29 . Iuli . In der Nacht vom 28 zum W.

Iuli hat ein Marinelufkschiffgeschwaderden mttaeren Teck her g
lischen Ostküste angegriffen und dabei dte " J
Lincoln. Indusirie-Anlagen bei Norwich. d»e Alottensiuhpm
Grimsby und Imttiingham. sowie Borpostensahrzeugeoor dem
humber mit Bomben belegt. Ein Leuchtturm an der tzmuber
Mündung wurde vernichtet. Trotz Beschießung mtt Lrandgeschoss .
sind alle Luftschiffe unbeschädigt in ihre hetmathasen zuruckgek-hrt.

Der Chef des Adnnralstabs der Warme.
Die englische Meldung.

mm p n„ h nn 29 Juli Das Reüterfche Bureau meldet

mitgeteilt, daß sie Bomben abgeworfen haben.
Die Schlacht an der Somme.

6)ens  31 Juli . Die französische Fachkritik glaubt an eine

SfÄ ^ ÄnerpnÄe fnn .V
Sommesrontans . Der Gegner beantwortetd.e schwer ArMer
der Verbündeten seinerseits"tlt ansgezeichnetem Matena m.ttle^
rcn Kalibers, in dem 105er und 150er„besonder̂ lahlrerch °er
treten  sind Da die Deutschen gegenwärtig eine DeseNsloicyiLlpr

zugewiesene Rolle, nämlich dem Angreifer den Weg zu sperren,
leider mit großer Wirksamkeit ausfullen.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.
WB. Wien.  30. Iuli . Amtlich wird verlautbart:

J,,. ü— -
oetmmbed| eftig „Ettttich bei nordwestttch

Verlusten? Sns ? LV »' ' ihm &

ISSHÄSBäIä
S S Bo ® den Russen, wie westlich von Luck bet der
Armee des Geueraioberstcn von Terfztyanszkyt'mubergehend ge.
laiia in unsere Gräben einzudringcn, wurden sic tm Gegenangrii!

M Laswwica ran Stochod wurde die Verteidigung
S -Ä ° 1« »< « »»° •“ « «
pringenden Ltochod-Bogens verlegt:

Italienischer kriegsschauptah.
Aus den höhen südwestlich von Vaneveggto wurde der Angrtss

Ä ^ WMüzZtTD .äNK ' k-bhaf--r- Geschühkämpfe.
Südöstlicher Kriegsschauplatz. y

Unverändert. j5{gjj oer{te{et  dxg Chefs des Gencralskabs:
v. Hofer,  Aeldmarschalleutncmt.

Krrs Kyrtzlanü.
Der Jarenbcfuch in Lzernowih.

mri n 2Q ^uli Die Abreise des russischen Gouverneure
Tarpow itt did Bukowina hak taut „Neue Freie Presse-- den Zweck
das Programm für das Feierlichkeiten anläßlich des ^ irmt^ uches

RKn ?"8eV ^ UZer^taus7nd̂ russische Polizisten }ütb nach
Czernowitz gekommen.

AnarchistischesAttentat in Petersburg.

durch

Ktnrfholm 30 Juli . In Petersburg ocranlaßte cm

S if  SS ÄS Sie HC
iIL i9 «r* Dämvter gerieten in Brand, tnid es wurden ver-

SSSfS-*ni£»SS»SrT,̂ f«u®ÄS!SÄ
Staatswerke planten. _

Kleine milteilungen.
Der deutsche Mannschasksersah.

Kürzlich wurde auf Grund von Tatsachen sestaestellt daß der
*nminfrhafisertak der deutschen Armee im Gegensatz zu den Ver
MtMn be manchem unsrer Feindê aufs Beste gesichert ist und
zum Beweise dessen angeführt, daß d.e Jahrgange on «

SS Ä KSK SXVmf "S ®eW,| f -z.

Das bisherige Ergebnis des Krieges.
431000 Ouadratkilomsicr Landgcwinn— 2 653 283 Kriegs¬

gefangene.
WB B e r l i n , 29. Juli . (Amtlich.) Znm Abschluß des zwei¬

ten Kriegsjahres sollen einige Zahlenangabenüber das bisherige
europäischem

von den, feindlichen Gebiete besetzt: Belgien rund 29 000 Quadrat-
kilometer, Frankreich 21000. Rußland 280 001». Serbien 87 000,
Montenegro 14 000, im ganzen rund 431 000 Otiadratttlometer.

Der Feind hat besetzt: In , Elsaß rund 1000 in Gat.z.ett und
in der Bukowina 21 000, im ganzen 22 000 Ouadratkilometer.

Am Ende des ersten Kriegsjahres war das Zahlenverhältnis:
i 180 000 zu 11 000 Quadratkilometer.

2. Die Gesamtzahl der Kriegsgefangenen betrug gegen Ende
des zweiten.Kriegsjahres: in Deutschland1 663<94, w Qesterreich>
Ungarn 942 489, in Bulgarien rund 38 000, >n der Turlei rtmd
14 000, im ganzen 2 658 283. Vor einem Jahr betrug die Gesamt¬
zahl der Kriegsgefangenen in Deutschland uitb Oesterreich-Ungarn:
1 695 400. Von den russischen Kriegsgefangenen bchnden sichm
Deutschland 9019 Offiziere und 1202 872 Mann, »̂t Oesterreich-
Ungarn 4242 Offiziere und 777 324 Mann. In Bulgarien und der
Türkei 35 Offiziere und 1436 Mann. Im ganzen 13 294 Osflzlere
und 1981 631 Mann. In deutsche Kriegsgesangenschast.sind bis-
ber geraten: Franzosen 5947 Offiziere und 348 731 Mann, Rußen
9019 Offiziere und 1202 872 Mann, Belgier 635 Offiziere und



m 752 Mann, Engländer 947 Offiziere und 29 956 Maün, Serben
23 914 Mann. Im ganzen 16 569 Offiziere und 1617 225 Mann.

3. In Deutschland ist folgende Kriegsbeute bisher feftgestellt
worden : 11 036 Geschütze mit 4 748 038 Geschossen, 9096 Mnnitions-
unb andere Fahrzeuge , 1556132 Gewehre und Karabiner , 4460
Pistolen und Revolver und 3450 Maschinengewehre. Hierbei mutz
bemerkt werden, daß nur die nach Deutschland zurückgeführte Beute
angegeben ist, während eine nicht annähernd zu bestimmende "fn-
zahl von Geschützen, Maschinengewehren und Gewehren mit Mu¬
nition im Felde sogleich in Gebrauch genommen worden ist.

4. Von den in den Lazaretten des gesamten deutschen Heimat¬
gebietes behandelten Angehörigen des deutschen Feldheeres wur¬
den nach der letzten vorliegenden Statistik 90,2 v. H. wieder dienst¬
fähig, 1,4 v. H.' starben , 8,4 v. H. blieben dienstunbrauchbar oder
wurden beurlaubt . Infolge der hygienischen Maßnahmen , beson¬
ders infolge der streng durchgeführten Schutzimpfungen, ist- die
Zahl der Erkrankungen an Seuchen im Heere verschwindend gering
geblieben. Stets hat es sich nur um Einzelerkrankungen gehandelt
und niemals find die militärischen Maßnahmen durch Seuchen ge¬
stört worden.

WB . Berlin , 29. Juli . Wie der „Staatsanzeiger " mitteilt , ist
dem Oberpräsidcnten z. D., Präsidenten des Kriegsernährungsamtes
Tortilowicz v. B a t a cfi -Friede in Berlin der Charakter als Wirk¬
licher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen worden.

Die striegsfinanzierung des Reiches.
' 4 'A bis 4 'A Prozent Zinsen.

Die Kriegsfinanzierüng des Reiches erfordert es, daß alle flüssi¬
gen Gelder dem Reiche zugeführt werden . Das Reich gibt daher
Reichsschatzanweistmgenaus und vergütet dafür an täglichen Zin¬
sen 4'A Prozent . Die Zinsen werden sofort beim Einzahlen des
Kapitals für die Zeit der Anlage im voraus entrichtet. Die Reichs¬
bankstellen sind bereit, den Ankauf solcher Schatzanweisunzei,
kostenlos zu vermitteln . Wer also zurzeit irgendwie über freie
Gelder im Betrage von mindestens 1000 Mark verfügt , kann sie
auf diesem Wege ohne jedes Risiko und ahne irgendwelche Spesen
oder Unkosten täglich durch die Reichsbank zu 4 'A Proz . Zinsen
anlcgen . Wird die Rückzahlung des Geldes vor Fälligkeit der
Schatzanweistmgeu gewünscht, so kann dies jederzeit geschehen.
Die Reichsbank übernimmt in diesem Fall die Schatzanweisungen
selbst, sie kürzt alsdann Zinsen bis zum Fälligkeitstage , und zwar
zum jeweiligen Banksatz, gegenwärtig 5 Prozent . Sonstige Kosten
erwachsen durch die vorzeitige Einlösung nicht. Diese überau¬
günstige, nur aus der Kriegszeit heraus gegebene Gelegenheit zu
.einer Kapitalanlage , die hochverzinslich ist und dabei doch täglich
flüssig gemacht werden kann, ist bereits von weitesten Kreisen
wahrgenommen worden und findet täglich mehr und mehr An klang.
Falls jemand sich verpflichtet, die Gelder für die neue fünfte Kriegs¬
anleihe zu verwenden, so werden 4 'A Prozent Zinsen vergütet . Die
Einzahlung der Gelder auf die Kriegsanleihe erfolgt zur gegebenen
Zeit kostenlos. *

Ein Unfall des dänischen Königs.
WB . na . K o p e n h a g e n , 28. Juli . Als der König heute

vom Schloß Marselisborg bei Arhus allein in einem kleinen Se¬
gelbot einen Ausflug machte, brachte ein Windstoß das Schiss zum
Kentern . Der König rettete sich auf das Book. Heranschwinimende
und heransegelnde Leute bugsierten mit Hilfe des Königs das Boot
ans Land, von wo der König in einem Motorboot nach Marsetis-
borg zurückkehrte. Der Unfall und der lange Aufenthalt im Wasser
haben dem König keinerlei Ungemach verursacht.

Die Ernte ISIS.
Berlin,  29 . Juli . Die Berichte mehren sich, die täglich die

Unterlagen verstärken für die Erwartung einer guten, zum Teil so¬
gar einer sehr guten Mittelernte . Der Domäneninspektor C Gäb-
ritz entwickelt in einem sachverständigen Artikel im „Berliner Tage¬
blatt " Erwartungen und Ausblicke: zu diesen Darlegungen haben
sich magebende landwirtschaftliche Stellen der Mark und Preußens
zustimmend geäußert mit dem natürlichen Vorbehalt , daß man nicht
übersehen dürfe, daß es sich um Schätzungen handele, die sich aller¬
dings vermutlich als richtig erweisen würden . Von Entscheidung
werde die Wetterlage der nächsten Tage sein. Dem Aufsatz sei fol¬
gendes entnommen:

Zur allgemeinen Befridigung darf gesagt werden, daß wir
mindestens im Durchschnitt eine sehr gute Mittelernte haben wer¬
den: in vielen Teilen Deutschlands werden die Erträge sogar sehr
gut ausfallen . Das feuchte Wetter und der verhältnismäßig viele
Regen , den wir in diesem Jahre gehabt haben, hat alles zu ganz
besonders üppiger Entfaltung gebracht. Es könnte gar nicht schaden,
wenn wir jetzt eine längere Trockenperiode bekommen würden . Das
Getreide steht durchgängig prächtig: die Heuernte,  die bereits
zum größten Teil beendet ist, ergibt in diesem Jahr das Doppelte
und stellenweise fast das Dreifache von 1915. Das Einbringen war
ja oft schwierig, doch verdorben ist noch nichts. Höchstens hat das
Heu eine unansehnliche Farbe bekommen. Das schadet aber nicht
viel. Wintcrgetreide  stehen in der Umgegend Berlins über¬
all ausgezeichnet, und man kann bei Roggen wohl den Durschnitts¬
ertrag auf 8 bis 10 Zentner auf den Morgen und bei Weizen auf
10 bis 12 Zentner veranschlagen. Doch sind die Fälle nicht etwa ver¬
einzelt, wo man bei Roggen auf IS Zentner und bei Weizen auf 18
Zentner auf den Morgen schätzen kann: im übrigen Deutschland
liegen die Verhältnisse gleich gut. Auch die Sommerung verspricht
gut zu lohnen : einen Ertrag von 10 bis 12 Zentner Gerste den
Morgen und 8—18 Zentner Hafer den Morgen darf man mit Sicher¬
heit erwarten . Ueberall wird man sowohl bei Wintergetreide als
auch bei Sommergetreide ganz beträchtlich größere Mengen an
Stroh ernten , als im vorigen Jahr . Das Sommergetreide ver¬
spricht dieses Jahr gerade so wie das Winiergetreide eine Vollerntc
zu liefern : und hoffentlich wird auch die Witterung günstig fein, so
daß bei der Ernte nicht noch wie im vergangenen Jahr Verluste
entstehen. Raps und andere Oelsrüchte, bekantlich in diesem Jahr
in größeren Mengen angebaut , haben sich überall gut entwickelt:
zum Teil ist die Rapsernte schon eingebracht. Der Ertrag ist über¬
all befriedigend, stellenweise sogar recht gut, nur hat das regnerische
Wetter bewirkt, daß der geschnittene Raps längere Zeit auf den
Feldern stehen mußte , ehe er trocken war , um in die Scheunen ge¬
bracht zu werden : dabei sind mehrfach durch Kornausfall einige,
aber nur unbedeutende Verluste entstanden. Kartoffeln  und
auch alle anderen Hackfrüchte, wie Zuckerrüben, Futterrüben,
Wrucken usw., stehen ausgezeichnet, so das; hier ebenfalls mehr als
eine gute Mittelernte zu erwarten ist. Für Kartoffeln ist allerdings
jetzt genug Regen gefallen: die jeist in der Entwicklung begriffenen
Knollen werden sonst krank. Bekommen wir aber jetzt trockenes
entstehen. Raps und andere Oelsrüchte, bekanntlich in diesem Jahre
eine noch bessere Kartoffelernte zu erwarten haben als 1915, ob¬
wohl auch der Ertrag der letzten Ernte nicht schlecht war . Die Aus¬
sichten, welche die neue Ernte bietet, inag es nun in bezug auf
Brotgetreide oder Futtermittel oder Kartoffen und andere Hack¬
früchte sein, sind gut, und wir dürfen mit voller Zuversicht der Zu¬
kunft entgegensetzen. Die Ernte wird in vielen Beziehungen bedeu¬
tend bessere Erträge liefern als 1915: denn jetzt, wo wir trotz der
Mißernte im letzten Jahre durchgehaltcn haben, können wir ruhig
eingestehen, daß die Ernte 1915 im Durschnitt recht schlecht war.
Der Grund war zum großen Teil die Dürre , und dann sind auch
viele Felder im Jahre 1915 nicht mit der nötigen Sorgfalt bestellt
worden , da es oft an brauchbaren Arbeitskräften fehlte: auch ist
1915 überall nur sehr wenig künstlicher Dünger angewandt worden.
Dies hat alles mit bewirkt, daß der Ertrag recht minimal war . In
diesem Jahr ist in dieser Beziehung vieles besser geworden. Je¬
der Landwirt hat den Ernst der Lage begriffen, überall sind die
Felder sorgfältig bestellt worden , von künstlichem Dünger sind viel
mehr, und besonders große Mengen von Kalkstickstoff, der den Chi¬
lisalpeter fast ganz ersetzen kann, angewandt worden. Wenn nun
noch alles gut unter Dach und Fach gebrächt werden kann, was wir
alle hoffen und wünschen wollen, so dürfte damit unsere gesamte
Volksernährung sichergestellt sein; und wenn wir dann noch spar¬
sam Haushalten, brauchen wir nicht zu befürchten, daß wir Rot
leiden,

Abreife der „Deutschland"?
Zürich. „Secolo " will wissen, das Handelsuntersccboot

^Deutschland" sei von Baltimore abgereist.

Rafsäüische Nachricht««.
Vor elnrm Isdre.

rm
den

Zweifel sei festgestellk, daß die Verordnung |u uu iau|u|^ .>
den Speisekarten zwei der Fleischharte unterliegende wei »,

s° auszufassen iftj

geführt werden
rien zwei uei ^
dürfen. Ist eines verbraucht, fo darf^ selA^

Juli August.
29. Die Armee des Generalobersten v. Woyrfch erzwingt

mehreren ötellcn zwischen Püiea -Mündnug und kozienice
Wcichselübcrgang. . . .. .

39. Der Armee Mackensen gelingt cs nach mehrtägigen Kämp¬
en. die Buffen auf der ganzen Front zwischen Bug und Weichsel

zum weiteren Rückzug zu zwingen.
29. Die völlig offene, ganz außerhalb des Kriegsgebietes ge¬

legene Stadt Freiburg i. B. wird von französischen Fliegern mit
Bomben belegt. , . .

30. Bei yooge (östlich von Wern ) unternehmen wir einen
erfolgreichen Sturm aus englische Stellungen , wobei wir 4 Rlafchi-
nengewehre und 5 Rlinenwerser erbeuten ; einige Engländer wer¬
den gefangen genommen; ihre blutigen Verluste sind sehr schwer. ,

30. Nordwestlich von Lomza (östlich von Rozan ) machen wir
erhebliche Fortschritte ; 1900 Russen werden gefangen und 3 Ria-
fchinengewehre erbeutet.

30. Die über die Weichsel vorgegangenen Truppen des Gene-
ralobersten v. Woyrfch dringen weiter nach Osten vor ; sie machen
1600 Gefangene . . . ^ ^ ,

30. 3n Kämpfen bei Biscupice-Piasci (u.este der Mackensen- j
schcn Armee) werden 5000 Gefangene gemacht; 5 Geschütze und 8
Maschinengewehrs erbeutet . , ^ ^

30. Die Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand nimmt Lublin
in Besitz. . . .

31. Zwischen Weichsel und Bug werden alle Versuche der
Russen, zum Zwecke zeitweiligen weiteren Widerstandes nochmals
einigermaßen festen Fuß zu fassen, völlig vereitelt.

31. Lholm wird genommen.
31. Gefangenen - und Veutezahten im Juli:
a) zwischen Ostsee und Pilica (hindenburgifcher Befehlsbe¬

reich): 95 000 Gefangene. 41 Geschütze, 4 Minenwerfer und 230
Maschinengewehre;

I,) südlich davon (Oesterreicher und mit ihnen in gemeinsamem
Verbände fechtende Deutsche, einschl. Armee Mackensen) 126 000
Mann , 160 Geschütze, 202 Maschinengewehre.

1. Im Westtelle der Argonnen sehen wir uns durch über-
raschendcn Bajonettangriff in den Besitz mehrerer feindlicher Grä¬
ben und nehmen 4 Offiziere und 142 Mann gefangen.

1. Mitau wird nach kurzem Kampfe von unseren Truppen
genominen, die Stadt selbst leidet nur wenig ; 500 Gefangene.

1. nordöstlich von Lomza erreichen unsere Truppen nach
zähen, russischen Widerstande den Rarem ; 1000 Gesangene. Ge-
samte Tages -Gescmgenenzah! im Osten 4000.

2. Oestiich von Ponicwiez und in der Richtung auf Lomza
weitere Fortschritte, 4000 Gefangene.

2. Auch die Armee n. Mackensen rückt allenthalben vor , nach¬
dem sie die feindlichen Linien östlich von Lenczna und nördlich von
Lholm durchbrochen hat ; ebenfalls etwa 4000 Gefangene.

2. Die deutschen Truppen des Generalobersten v. Woyrfch er¬
weitern ihre Brückenkopfstellungam Ofiufer der Weichsei. Die ihm
unterstellten österreichisch-ungarischen Truppen stürmen auf der
Westfront von Jwangorod acht etagenförmig angelegte , betonierte
Stützpunkte mit dem Bajonett . 2300 Gefangene , 32 Geschütze(da¬
von 21 schwere) sowie 2 Mörser.

3. Die letzten, noch durch Feldbefestigungen geschützten Rarew-
Skellungen werden nach heftigen, rufsijchem Widerstande mit stür¬
mender Hand genommen, mehrere tausend Russen gefangen.

3. Der Westteil der Festung Jwangorod wird genommen.
3. Italien stellt an die Türke! eine Art Altimatum (betreffs

Lybien, freie Abreise der Italiener aus Kleinasien ufw.)
4. In Kurland und Samogitlen erfechten wir mehrere kleine

aber hübsche Kavalleriesiege, hierbei und anderen kleinen Gefechken
übe^ 2000 Gefangene.

4. Jwangorod wird von österreichisch-ungarischen Truppen be¬
setzt.

4. Die Armsen v. Scholh und v. Gallwih dringen gegen die
Straße Lomza-Oftrow-Wyszkow weiter vor und machen 500V Ge¬
fangene.

der M
belieb'«"

stündlich ein anderes Gericht an feine Stelle gesetzt weroen
den, der Flcischkarte unterliegenden Gerichten dürfen
karte nicht unterliegenden Speisen selbstverständlich in
Zahl geführt werden. ... .

* Der Reichsanzeiger enthält eine Bekanutmachwig uv > ,
A u s t u n f t s e r t e i l u n g aus Grund der Verordnung , v ,
send die private  S chw c f c I w i r t s chn f t,  vom 13. ^
der 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 761), wonach bis auf weiteres
mnlagepfiichtigen Erzeuger und Eigentümer von Schwes«!

■ *-• "" " *■ - . forderlichenund Oleum die für die Berechnung der Umlage er,-,. -.- . . .̂ -- „„
fünfte bis zum 15. jeden Monats für bte Erzeugung des
zu erteilen haben. Fragebogen sind, soweit sie nicht mmm-- ,,

‘ von der Verwaltungsstelle für private Schsss.̂zugegangen find,
Wirtschaft, Berlin W. 9, Köthnerstr . 1

9#
db

* (WV na.) Das Kriegsernährungsamt macht darauf auf¬
merksam, daß die Verordnung vom 19. Juni 1916 über die Be¬
schränkung des Kartoffelerzeugers beim Verbrauch von Speife-
kartoffeln zur Ernährung der Angehörigen feiner Wirtschaft mit
dem 31. Juli ihre Geltung verliert . Ab 1. August dürfen die Kar-
toffelerzeuger für sich und ihre Angehörigen Kartoffeln ohne Ein¬
schränkung zu Speisezwecken verwenden. Selbstverständlich unter¬
liegt auch dieser Verbrauch nach dem 1. August der Bestimmung,
daß die Landwirte nach wie vor verpflichtet sind, den au sie heran-
tretenden Anforderungen der Kommunalverbände auf Lieferung
von Speisekartosfeln an Bedarfsverbände nachzukommen.

* Der Bundesrat hat eine „Verordnung über  Säcke"
erlassen, die den An- und Verkauf, sowie die Einfuhr von Säcken
amtlicher Ueberwachung unterwirft und so die Gewähr bietet, daß
auch bei einer noch so langen Kriegsbauer ausreichend Säcke zur
Beförderung solcher Waren zur Verfügung stehen, die anders nicht
verladen werden tönen . Alle Sacke mit mehr als 3800 Ouadrat-
zentimeter Sackslächeninhalt, die ganz oder teilweise aus Textil¬
rohstoffen oder aus Papier oder aus Textilersatzstoffen hergestellt
sind, unterliegen der Bewirtschaftung durch die .̂Reichs-Sackstelle'
und gleichoiet, ob neu oder gebraucht, leer oder gefüllt , der Anzcige-
psticht. Die Vordrucke für ' die Anmeldungen ufw. find durch die
Handelskammern zu beziehen.

WB . Die E n t l ö h n u n g der Kriegsbef  chd i g t e n.
Das königlich preußische Staatsministerium bringt in sämtlichen
Vetrieben des preußischen Staates den Grundsatz zur Anwendung,
die Militärrentenempfänger lediglich nach ihrer Arbeitsleistung
ohne Berücksichtigungdes Rentcnbezuges zu entlohnen . Dasselbe
'Verfahren wird jetzt in allen Reichsbetrieben eingsschlagen; der
Reichskanzler (Reichsamt des Innern ) hat ferner sämtliche Bundes¬
regierungen ausgefordert, die Durchführung des erwähnten Grund¬
satzes in ihrem Verwaltungsbssreich zu veranlassen. Soweit dies
noch nicht der Fall ist, dürfte also wohl in Kürze in allen staatlichen
Betrieben Deutschlands der Brauch herrschen, daß Kriegsbeschädigte
bei einer Arbeitsleistung , die der normalen entspricht, den vollen
Normallohn und dazu ihre Militärrente erhalten . Es wäre zu wün¬
schen, daß diese der Billigkeit entsprechende Gestaltung der Entloh¬
nung der Kriegsbeschädigten aucki in den Betrieben kommunaler
und privater Arbeitgeber ganz allgemein Eingang fände.

* Eine Reichshülsen fr  uch Ist e t l e. Der Präsident
des Kriegsernährunasamtes hat bestimmt, daß die Bewirtschaftung
von Hülsenfrüchten, Buchweizen und Hirse einer Reichshülsenfrucht-
stelle übertragen wird , die als selbständige Abteilung der Z. E. G.
einzurichten ist. Mit dieser Entscheidung ist der Wirtschaftsplan iür
Hülsenfrüchte organisatorisch abgeschlossen. Es steht zu hoffen, daß
jeder Erzeuger von Hülfenfrüchten, was irgend entbehrlich ist, der
Reichshülsenfruchtstelle überweist : das ist vaterländische Pflicht im
Hinblick auf die Versorgung unserer gesamten Bevölkerung , vor
allem der arbeitenden Schichten.

* Mitteilung des Rhein gauer Weinbauver-
e in s. Da der Sommermottenflug seinem Ende entgegen geht, so
ist die Zeit zur Bekämpfung des Sauermurms mit Tabaklauge und
Schmierseife gekommen. Wir raten , damit vom 31. Juli ab zu be¬
ginnen und die Bespritzung der Trauben recht gründlich durchzu-
führen . Gleichzeitig empfiehlt es sich, zum Schutze gegen Oidium
und Peronofpora den ganzen Stock mit derselben Brühe zu be¬
spritzen. Die Spritzbrühe wird folgendermaßen horgestellt: Man
bereitet eine 1 prozentige Kupservitnolkalkbrühe , gibt derselben
auf 100 Liter 1 'A  Kg . 9—10 prozentige Tabaktauge und ein Biertel
Kg. gute Schmierseife zu. Die Schmierseife muß vorher in etwas
kochendem Wasser aufgelöst werden . Nach dem Erkalten gibt
man das Nikotin unter innigem Verrühren dazu, erst dann erfolgt
die Vermischung mit der Kupservitriolkalkbrühe . Da das Nikotin
bei heißem Wetter sehr leicht verdunstet, sv ist ratsam, stets nur
den ungefähren täglichen Bedarf an Brühe herzustellen. Schilling,
Obst- und Weinbauinspektor der Londwirtschastskammer.

* Zur Behebung der über die Bekanntmachung vom 31. Mai
1916, betr. die Vereinfachung d e r Be kü st j g u n g in
G n st-, Schank- und  S p. e i f e w ! r t f cha f t e n aufgetauchten

wiri ^ u, ., aau „ ■*». a,  4 zu erfordern . Die
erteilung der Auskünfte oder eine unrichtige Angabe ist na«;
Verordnung strafbar.

* Wahrung deutscher H a n d t l s i n t e r e sfen
Serbien.  Rach einer der Handelskammer zu Wiesbaocn
zuständiger Stelle zugegangenen Mitteilung empfiehlt es•
deutsche Firmen , die vor dem Kriege Niederlassungen oder UW»i|
b«Ziehungen in Attscrbicn unterhalten haben, ihre Jntcresstn
alsbald durch einen Vertreter an Ort und Stelle wahrnehich ^
taffen. Zur Reife nach Attferbien ist außer einem Paß eine
sondere militärische Erlaubnis erforderlich. Di- lkri-Unna ,
Erlaubnis ist unmittelbar bei dem Oberkommando der Heeresgr-E
Mackensen nachzusuchen. In dem Antrag müssen̂ die Grün^ ^
die Notwendigkeit der Reise dargelegt und durch Beibringung
Unterlagen glaubhaft gemacht werden. Der Antragsteller Y»' -
gewärtigen , daß längere Zeit vergeht, ehe er auf seinen
Antwort erhält , da seine Angaben zunächst genau nachge?
werden.

* (WB .) Im Reichsgesetzblatt werden die neuen FassiE
der Verordnungen über Oelsrüchte und daraus gewonnene 4 j
butte sowie über Hülsenfrüchte veröffentlicht. Der Kriegsausi : j
für Oe!e und Fette in Berlin hat die Oelsrüchte abzunehme"i ^
einen angemessenen Preis dafür zu zahlen. Der Preis für
darf nicht übersteigen: Bei Raps Winter - und Sommerraps »»j
bei Winter - und Sommerrübsen 57,50 M., bei Hederich ,
Ravison 40 M ., bei Dotter 40 M ., bei Mohn 85 M ., bei Leinst ,
50 M ., bei Hanssamen̂ 40 M .. bei Sonnenblumenkernen 45 A4
bei Scnfsaat 50 M . Für die Oelsrüchte aus der Ernte 1917 tw ,

' ‘ ' erhöht. Die Verordnung fi'-dstdie Preise um je einsechstcl erhöht. . . ^
Anwendung auf Oelsrüchte, die aus dem Ausland einschließlicy.
besetzten Gebiete eingeführt morden sind oder eingeführt wer .
ebenso auf Oelrettlch, Sesam, Baumwoll - und Rizinussamen, y. !r
mcmdeln, Erdnüsse, Bucheckern, Sosabohnen , Mowrasaat , -stsi
Schi- und geraspelte Kokosnüsse, Palmkerne und Kopra, die ' ,
dem 20. Oktober 1915 aus dem Auslande eingeführt worden L,
oder eingeführt werden. Für Hülsenfrüchte dürfen die Preist "^
iibersteigen für den Doppelzentner : Bei Erbsen 41 bis 60 ^
Bohnen 41 bis 70 M . und bei Linsen 41 bis 75 M . Wegen
Einzelheiten der Berordnnngen w>rd auf deren Wortlaut
wiesen. . -

Str«!
Wiesbaden.

wc. Auf dem alten Exerzierplatz an der Schiersteiner -
ist gestern abend kurz nach 7 Uhr ein Flugzeug verbrannt *
vollständig vernichtet worden . Während des ganzen Tages
dasselbe über Wiesbaden Flugübnngen gemacht. Wie das so»
ist, strömte, als es landen wollte, das ganze in der Nähe besl»o^
Publikum herbei. Dadurch wurde ihm die Ausführung feiner
sicht erschwert. Zuletzt flog es aus eine Stelle zu, wo es dum»,
kommen hoffen konnte. Dabei aber stieß es gegen einen
pfähl, welchen es vollständig umriß , dann gegen einen Baum. ^
Motor êxplodierte infolge des Anpralls , und^ im Nu stand ,
ganze Flugzeug in Flammen . Einem der Insassen gelang es L :
sich durch Abspringen in Sicherheit zu bringen , der Fliegersu^,
aber mußte durch hilfsbereit herzuspringende Soldaten aus
Flammen hervorgezogen werden . Er hatte bereits nicht une' ^
siche Brandwunden daoongetragen und wtirde in das benach^
Panlinenstift -Krankenhaus geschafft. — Mit der Ernte ist nuus" <
—u  Wenn die Ernte 4bauch in hiesiger Gegend begonnen worden,
all so reich ausfällt , wie bei uns , so wird mit einer baldigen
Höhung der Brotrationen bestimmt gerechnet werden können. ^

— Der Magistrat beschäftigt sich mit der Errichtung ^
Hypothekeneinigungsamtes . — Vom Schlage getroffen wurdê ,
Donnerstag abend der Geschäftsführer im CafS Maldaner,
Baum , der frühere Besitzer der Gastwirtschaft „Gaascställche ^
Faulbrunnenplatz . In halbgelähmtcm Zustande und der SPj
beraubt , wurde er in einer Droschke nach seiner Wohnung gew
Sein Zustand ist bedenklich. ^

sc. Der Kriegsinvalide Joseph Link ans dem Badischen
der Kriegsfürsorge einem Forstbeamten in Hahn i.

iokfim C\ i fofioh or  mihbrtfwirfh StT>nrrnf nprfipfo hiß ^ .ül
von „
empfohlen. Hier blieb er anderthalb Monat , verließ die
und ging nach Wiesbaden . Nach feiner Entlastung stahl er
früheren Dienstherrn aus einem verschlossenen Raum 11 StallŶ ,,
Wegen diesem Lerfehte verurteilte ihn die Strafkammer zu
Monaten Gefängnis . ^

Nordensiodt. Die Leser unseres Blattes werden sich erin^ .,
daß hierorts feit Jahren den Schwalben durch die Sckiu'Uj,-rnrnfjoru Wiiftnprffi'imfpif npirhpnft mtrh Wirhf mir . hcifagrößere Aufmerksamkeit geschenkt wird . Nicht nur , daß ma»
lieben, zutraulichen und überdies ungemein nützlichen
Gelegenheit zum Bauen der Nester gibt und alles meidet,
ihnen den Aufenthalt hier verleiden könnte, man wollte auch y
stellen, ob die Schwalbonanfiedlung größer oder geringer wird, ^
deshalb faßte man den Plan , alljährlich im Juki die Zahl
setzten Schwalbennester festzustellen. Das geschieht feit 1914 »
mäßig . Dabei wurde ein stetiges Anwachsen der Kolonie erw'tzA
Im Jahre 1904 zählte nian^ 228 Schwalbenfamiliem 1905̂ ^-vjnyrt xi/v/i Quyiu- w (.......... . fid)I
1906: 307, 1907: 330, 1908: 338, 1909: 396, 1910: 420 (als v°^ l
Zahl bis jetzt), 1911: 351. 1912: 389, 1913: 404, 1914 wurde,-",(,

. . ~ ' £ ' Da diese flinkengezählt, 1915: 400 und dieses Jahr 404. Da diese stinken
der Lüfte ausschließlich von Insekten leben, die sie auf ihren
flügen in der Luft auffangen , stiften sie einen schier un6 „ <iffl
baren Nutzen, zumal sie den ganzen Tag , oft 14—15 Stunden, »
dem Fange sind. Durch Berechnung haben die Mitglieder unlic(|,
jugendlichen Tierschutzvereins — das sind eben die Schiller ^ Lpt
gestellt, daß es für unseren Ort allein 300 000 000 Insekten ^ ,
müssen, die durch die Schwalben hier alljährlich verzehrt >vr
Wers nicht glaubt, beweise das Gegenteil.

Rordenstadt . In der vorigen Woche bewerkstelligten d-c Z
figen Schulkinder eine Ernte , wie sie wohl noch nicht hier ftattßy
den hat . Sie sammelte» nämlich, wie es jetzt auch anderwalU^
fchieht, die an Gräben , Rainen , an Gärten und an sonstigen .<>
und Enden wildwachsenden B r e n n e ss e l n , welche wie * P
trocknet und dann zwecks Herstellung van Gespinnstfasern aii •«
kürzlich in Berlin gegründete „'Nesselfaser-Verwertungs -GestwA,^
m. b. H." abgeliefert werden sollen. Obgleich nur die
Pflanzen , die oft eine Länge von 1 bis anderthalb Metern in1j , pH’
stiftdicke hatten , genommen wurden , hofft man doch eine rech'
sehnliche Sendung geerntet zu haben. .

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch n»
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Die Kriegslage.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht

WB. Wien,  28 . Juli . Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

^ Am oberen Czarny Lzernemosz scheiter en m

o, 3ni Raume nördlich von Brody N ? n'? e/späten Nachmittag
^ngrisse den ganzen Tag über fort. Bis m m zurück¬
vermochte er, von brav fechtenden ^ nuppe, Erst einem
Setchlogen, nicht einen Schritt Raum zu Z gelang es,
Neuerlichen abends angefchten Rkafsenst tz Stratze in unsere
östlich der von Leszniow nach Brody
Stellungen einzudringen . Unsere Truppen s Z
-üdrande von Brody fort . s „ 6 Abteilungen
. Bei Poslomyty in Wolhynien °erlr>ebm K. u. 6 . Avten

Feind aus einer vorgeschobenen Bersch j Umbruch der
, Nordöstlich von Swiniachy wird einem lokalen Einbruch
«ussen durch einen Gegenstoß begegnet. ^ Wochen
, Seil Milte 3iili hat der Feind m &) «n JL \en.  Das Gesamt-
" Wolhynien seine Offensive wieder ausg ,u1-arm ncnfafien, datz
"gebnis derselben läßt sich bis ^ tstück in einer Tiefe
"us unserer Seite ein 80 Kilometer bre teo F Diesen ge-
«?n nicht mehr als 15 Kilometer ruruckgedrangt wuroe ,
nngen Raumgewinn hat der durch eine nn ^ ^ ft.
^eihe schwerer Angriffe und mit ungeheu. " >

Italienischer Kriegsschauplatẑ .
. An der ganzen Front keine-.^ ô illen-Mternehmung einer
stsn. Becken von Laghi brachte eine Dair Raume von Pane-
0 silier und 27 Mann als Gefangene > ^ J ®as Vorgehen
^85io hielt das starke emdliche Geschuhseû °n Feuer
schwächerer italienischer Abteilungen wurde schon ourry u ,

ereitelt. Südöstlicher Kriegsschauplatz.

SSS & EZ * *
Ereignisse zur See.

. Am 27. morgens habe» w of'ranto! Mola , Bort,
■L°j c, militärische Obsekte und Aabriken ,,„d Brandbomben
D'ovinazzo und Molsetla mit schweren, le ) urö(!n verheerende
©J erfolgreich belegt. Jtatnenthd )it jm  Gonvernements-
^vlltresfer in Bahngebaude , „Fabriken m hcstigsler Be-
polais erzielt und starke Brande beobachte. u- U l ^ lehrten
schietzung und Bekämpfung feindlicher Abweyrsivgz u
“vsere Geschwader unversehrt zuruck. Floktenkommando.
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fortiges Tuchen f -® it  den Weisungen der englschen
Kapltan Fryatt gibt zu, hiermit naâ .ft ^ ^tigt und am
97 3ut naetfmittas durch Erschießen vollstreckt worden Eine von
l 1' 3u ‘r " n rf nien Franktireurhandlungender englischen Han-K,,5SU“5r»4»ÄUw >>-' i“
aber gerechte Sühne gefunden.

ffiS>

Klein » mitteflu » « 8 “

w . ssr;

T,°df«? ' ®T; S’,x »Snr,“ «
s“ige gegen die Station erzielt, Treffer u ^ luqstation ist «b-
^allen einwandfrei beobachtet. Ein Haus der Flugstatton >l

. WB . Berlin,  28 . Juli . ^ Danwfer ^ Eskimo"^narf)
kreuzer nahm den bewaffneten englischn Dampfer
°>ne,n Gefecht. Der Dampfer ist eingebri^ h ; „ g e r i ch-

C i n e n g li sch e r K a p lUn. "Verhandlung des Feldge-

Der Letzte ki«ee 8t«mmes.
ü- Fortsetzung ) . . ,,„4, erreichte,

Cr wandte sich der Tür zu, ^
“rtrat der junge Baron ihm den Weg. dazu, um nicht eine

h. Es gehörte wahrlich ein i)« ! ® , Gesicht zu empfinden,
Nung des Mitleids mit dem qualverzer 'ten w , 1 i grausamen
N welchem der junge Edelmann m mmm .l
^ovte  hin seinem Peiniger gegenuberstem. ^ zackenden
n. Bedenken Sie auch, >vas Sie tun 19 bedeutet für mich
L'Ppen, Die Verwirklichung Ihres Entschlusses beoetAlm *'*"■
,nr .SBos albt » bobti jiit , “ Ä, ! ,?w fte M«! » «?

Ein kräftiges Wort aus der Schweiz.
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gestoßen fühlen. f Behandlung der Schireiz durch
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Sunt zweitm Aliegr-Zahkertag.

für nun) ,tjx sein für das , nms
p-.-u uuu pH juum . Soll ich aer sollen ehe Sie sich ent-
§ *» taten ?' Sie selbst hätten das bedenken sollen,
sthlossen, einen anderen Menschen Gewissen fertig

f,rä und hart zurück.

wssen, einen anderen Menschen ju ?1 “ Ahrem Gewissen fertig
Lauschen , wie Sie mit Ihrer Ehr Ed 3yrem ^ ^ ^ ^

erbe». Das einzige, was ich noch str Schuld
« stelle mit dem Herrn D erst t * *-J * «  Ue t der Tatnt.cfc 1 örc ne lim ußm f ^ have in «iau
Wkommen, so mag es meinetwegen gut st' ^ bringen, wenn

Interesse daran , Sie vor den <rwitm neben Sien) ans aaoiso rn \r\2'1 Interesse daran, tote vor oe.> Darum geben Sie
Lau andere Weife zu meinem Gelde gelange ^ ^ -t ln
Nr den Weg frei, Herr Baron , denn das ist mein »

Angelegenheit. , te tcinen  Versuch mehr,
b Baron Herbert von Gravenstem >w niedergeschlagenen
A" unerbittlichen Gläubiger zuruckzuhalten- M ntährend lener
Kg -N und in gebrochener Haltung btteb er steyem seinen
AI, >hm vorüberfchritt, aber wie ein Sch Diener den

als er hörte , wie Michelmann dra tz ^ ls der schwere
Mtrag gab, ihn dem Herrn Oberst ZU me . înen Stuhl
„nE auf dem Korridor verhallt war , warf r̂s 'on nach wenigen
Ld bedeckte das Gesicht mit den Händen. L . Iiafttg auf ein
Augenblicken jedoch fuhr er wieder empor »nb 0 " fl U Er
l »L^ en  den Bücherschränken , f^ I)“" des --Tiacar bciteten Pistolen,
Jtafta die Tür und griff nach einer der sth S hgit sprach aus
IJ  m demselben hingen. Eine flnstere En s 1 I jjê rafj,tctc und
-in? Mienen, während er di- Waste prus-nd b-» q^ ^ ^
Uo? der unteren Schubladen des Schrank

Hw, um sie zu laden. Eomödie ein so erbärmliches
Cn̂ Eb wäre jammervoll, wenn die Ko > ^^er es
h-ibt ? hmen sollte, murmelte er mgrimmig ^ so soll
Än X̂A),ür aHc 5nIlc  vorzusehen . J3 Bezahlung gelobe
irf, 7,r gemästete Schurke mir vorangeyen

Bibliothekszimmerdes Schlostes
'ch ifmr

dî Hw dieselbe Zeit , als sich im Btblt th^ ^ ^^ rnahm der Be¬
ster leidenschaftliche Szene "bspGewohnheit  folgend,
s? “ des ausgedehnten Rittergutes , §-^ vv vor mehreren Jah-
re,uea Jnspektionsritt durch die Felder. seines unver-
? hatte der Oberst von Gravenstein beim To°e ^ seinen
Abt̂ tatan älteren Bruders , dessen einzig ^ Verwaltung
si , ch' ed genommen, um sich »nt gume l ^ tDur v,c unter
be» r großen Besitzungen widmen zu können ^ . einer
dL stfotzen Grundeigentümern der Probt Z ^  vorher mit
lleik̂ uh^ Ssten und erfolgreichsten angesehen, uu ^ eele

°'b und Seele Soldat gewesen, war er letzt mir ^

„ r,n, lenere Kriege gegeben, als der gegenwärtige Welt-
Es» hat längere -tz. . stuem Ermessen sein wird. Aber nie zu-

krieg ist und Eh Erinnerung zurückreicht, hat es einen Kriegvor. soweit menschliche Ermnerung z der tämp-
von solcher räumlichen A sdeh ' ' S wirtschaftlichenTragweite
senden Heere, von W ^ , um  Ende durchdenkt, wird sich
gegeben. Wer d°- bed-nk: un° nunm;e{)r zwei Jahre
mit der Tatsache, daß der geg. ^ .^ ^ ehr des Friedens nach nicht
dauert und der Zettp können Gewiß haben auch alle

?^ ? ät wMit wenig ^ uneigi-ng cntgegengebracht haben wurde,
slchttgkett wohl wemg )»un g » ^ gewesen wäre,
wenn er nicht zugieicy cr (ieft fjc(. nur  mit diesem

■rrriS »en“ a?itÄreben D- bei seinem Ritt wiederholt Beran-mi ttar,scheu Ttte anr oe ^ und nicht eben m der
tassung zu ttnzusrieoeiilp-li mterd iura Hcimr tt. Aus dem

breiten Wege, der am u w ^ un& ffietter
rust'8 ""Eenmnmener ^ Jägcranz'ug, ebenso wie die Dappetbüchse,
wAche er ' auf dem Rücken ttug , deit berufsmäßigen Waidmann er-
kennen ließen. f verloren zu sein und hatte das Näher-

RS -LWr LSKSr SS*««* m -
Luft gebräunt , gefärbt. Sic hatten in Haltung und
schon mehr als z y  T witeinander und es schien auch, alsSÄ !!Sb5 SSS» §-«"»- ki-i -"»■«->»°
andere . Förster ! sagte er. Verwünscht schwüle Luft
i m-f ^ Jck. wolltk wir bekämen ein tüchtiges Donnerwetter ! .
m LSS  Wird es nicht fehlen! gab der andere zuruck. Es z.ehi

" ^ Sollik mtt lieb° stiM°weun °Sierecht prophezeiten, meinte

das t̂ut ' not *Sett DbS antwortete" der Jäger mit beinahe
2 °' d ? ^ md mit einem Seufzer , der wenig zu dem harmlosen

UÄchweKnd ^L ^ Lftin °'Uerd °zu°L-

'" Ä °"ZkA " L " d» L -" " Z .'LNL -». Si,
etwas von ihm gemertt ? mir heute noch einmal entwischt!

Haben Le L « n^ ^ befttmmten Verdacht?
m!? ka,in"dock? am" Cnde 'mlr einer von meinen Gutsleuten feint

„„ ^ ^ mesckttck icksteit scheint es ihm nicht zu fehlen, wenn nicht
einmal" Sta ihn zu^erwifchen vermögen! Bin doch neugierig, gegen

wM K Jhr Â gwchn rükstê , ^ ^ „s gesagt habe. Aber wa-
r, « ? Ä 2 setz so wenig glauben werden w.e früher!
m  Herr °°n G?a7enstein runzelte die Stirn und strich sich unge-
^ ^ W?llen̂ Sie "mi'? schon wieder mit dem alten Liede kommen^ «it*,,».? (=ie müssen wahrhaftig einen grimmigen Haß auf
m? rtt? baben wenn Ihr Verdacht immer nur auf ihn fallen kamt.
.Und doch haben Sie ihm noch niemals eine Unrechlferttgkett nach-
^ °E°nkonnen !̂ Hunden gehetzt, Herr Oberst! Uebrigens
habe^ ch geĝ n ihn keinen grimmigeren Haß als gegen leben cmde-™̂ ISKS- m>  u» -»».«.

km ttnm lall man chchl mit o harten Warten reden, Förster!
"twisten daü ick nicht gern höre und daß ich dem Martin
überdies zu Dt?nkverpflichtet bin! Er hat mir einmal das Leben
gerettet!

und des Einzelnen, gewiß ist es auch früher oft um große, auf
lange Zeit hinaus und für Millionen von Menschen entscheidend

oßöanöcn Abßr was ift, was war das aüßs UN ^ßrglßlßh
ku dem Zweck und Ziel des gegenwärtigen Kanvfes ? Nicht nur
unerträglich, gar nicht zu fasten «mre der Gedanke, daß die natio¬
nale Selbständigkeit und Einheit des deusichen Volkes, dick vor 45
Jahren neu erstanden ist und uns seitdem in Handel und Wandel,
tt" Bildung' und Wohlstand eine Blüte gebracht ha wie me zuvor
noch einmal zerschlagen und auf lange htnaus , vielleicht auf nnmer
zum Verschwinden gebracht werden könnte. Kein deutscher Mann
könnte es sich' auch nur varstellen, daß unser Volk nachdem es stch
durch Werke des Friedens und der Gesittung an die erste Stelle
unter den großen Nationen heraufgearbeitet hat, noch einmal auf
die politischen und wirtschastlichenZustande etwa det Mttte des
vorigen Jahrhunderts zurückgeworsen werden sollte Das ertrüge,
das will kein Deutscher, und deshalb muß zeder Deutsche wollen
daß der Krieg zum siegreichen Ende geführt wird, und muß dazu
an seinem Teile das Seinige bettragen. Dieser Entschluß, einmal
gefaßt und unbeirrt durchgeführt, hat uns bts hjerher geholfen und
hat das Unwahrscheinliche, daß wir uns gegen eine Welt von Fein¬
den, gegen eine vier- und fünffache Uebermacht behaupten wurden,
Wirklichkeit werden lasten. Darum : hatten wir nur fest an unserem
unbeugsamen Kampfes- und Siegeswillen , und keine Macht der
Erde wird uns entreißen können, was der Opfertod so vieler
Hunderttausende unserer Söhne und Brüder uns erstritten hat.

Jetzt, nach zwei Kriegsjahren , haben wir tn vollem Umfange
ßrfßnrtßn qßlßrnt, lüßfct) gßwalligß, üßinahß über mßnfchuchß(Äßl)ißs-
und Körperkröfte hinausgehende Aufgaben und Anforderungen
dieser Krieg an uns gestellt hat . So sind wir auch erst letzt im¬
stande, die bisherigen Ereignisse und Ergebnisse des Krieges richtig
zu werten Ohne> de Beschönigung oder Ueberhebung dursen wir
sagen: alle Höhepunkte des gewaltigen Völkerkampfes haben sich
zu unseren Gunsten gestaltet; unsere Gegner haben, abgesehen viel¬
leicht von der Marne -Schlacht, auch nicht einen solcher Erfolge aus-
zuweisen, wie sie von Deutschland und seinen Verbündeten — es
seien nur genannt Maubeuge, Antwerpen , Tannenberg , Gorlice,
Brest -Litowsk, Warschau, Jwangorod , Nowo-Georgiewsk, Kowno.
Apern , Champagne, Picardie , Berdun , Skagerak — in großer Zahl
errungen worden sind. Zudem ist nichts unwahrscheinlicher, als
daß unsere Feinde jetzt noch zu gleichen oder ähnlichen Erfolgen ge¬
langen könnten. Man braucht nur ihr Tun und Treiben zu be¬
obachten, um zu erkennen, daß sie dazu aus eigener Kraft nicht im¬
stande sind. Das unausgesetzte Werben um neue Bundesgenossen,
die Absicht und Borbereitung eines Wirtschaftskrieges nach dem
Kriege, der doch überflüssig wäre , wenn die Mittelmächte, wie die
Entente hosst, zu Krüppeln geschlagen werden, die finanzielle und
wirtschaftlicheAbhängigkeit vom Ausland , alles das sind handgreif¬
liche Zeichen der Schwäche unserer Gegner. Demgegenüber ent¬
wickeln Deutschland und seine Verbündeten aus Eigenem immer
neue und größere Kräfte. Eben jetzt haben die deutschen Fronten
in Ost und West den erbitterten Anstürmen einer gewaltigen feind¬
lichen Uebermacht lange Wachen hindurch Stand gehalten, eben setzt
hat sich der Ring zwischen den Mittelmächten und der Türkei, der
auf Gallipoti und durch die glänzende Waffentat von Kut-el-Amara
geschmiedetwurde, auf den' gatizischen Schtachtsetdern noch enger
geschlossen, eben jetzt hören wir , daß neue Heere bereitstehen, um
einem etwaigen neuen Feinde wirksam begegnen zu können. Die
deutsche Industrie hält nun zwei Jahre hindurch mit ihren
Leistungen, für die auch das höchste Lob der Anerkennung und Be¬
wunderung zu gering ist, den vereinigten Leistungen der In¬
dustrien Englands , Frankreichs, Amerikas und Japans die Wage,
die deutsche Landwirtschaft deckt unseren Nahrungsmittelbedarf un¬
abhängig von ausländischen Zufuhren , für die vor dem Kriege all¬
jährlich viele Hunderte von Millionen verausgabt wurden , die
deutschen Finanzen sind stark genug, um dauernd bie Kriegsaus¬
gaben zu bestreiten, und wenn die Kriegsschuld des Reiches bereits
eine gewaltige Höhe erreicht hat, wenn allein die Verzinsung dieser
Schuld das deutsche Volk auf Jahrzehnte hinaus mit ungeheueren
Ausgaben belastet, so wird man sich zur Beruhigung sagen dürfen,
daß diese Ausgabe nötig war um unserer Freiheit , um unserer Zu¬
kunst willen, daß sie, sa verstanden, eine werbende Anlage darstellt.

Wallen wir aber genau wissen, wie unsere Rechnung steht, so
\ brauchen wir nur die Lage unserer Gegner zu betrachten, bei denen
! die Verluste an Menschenleben, die Verluste an Grund und Boden,
' an Rohstoffwerten und Steuerkraft die Kosten des Krieges ungleich

größer sind als auf unserer Seite . Aber wenn auch das nicht der
Fall wäre , wenn auch nicht alles und jedes zu unseren Gunsten
spräche und eine volle Siegeszuversicht rechtfertigte, so müßten wir
dennoch kämpfen und dürften nicht eher ruhen, müßten das Letzte
einsetzen, um den Sieg zu erringen , denn es geht für uns , für
unser Vaterland und unser Volkstum um nicht weniger als um
alles.

Was das neue Kriegsjahr bringt , weiß Gott allein. Wir aber
wollen, was es bringt , getrost auf uns nehmen mit jener Freude

Das hätte jeder andere auch getan, der an seiner Stelle ge¬
wesen wäre, knurrte der Förster , und Sie haben es ihm auch be¬
reits hundertfach vergolten, Herr Oberst. Fragen Sie nur den
Burschen, wo er mit all dem Gelde geblieben ist! Und geben Sie
nur einmal acht, wie cr Ihre Güte und Nachsicht mißbraucht! Nach
meinem dummen Verstand hat auch die größte Dankbarkeit einmal
ihr Ende!

Lassen wir das gut sein, Hagemeister! fiel der Oberst ihm nicht
ohne einigen Unwillen ins Wort . Ich weiß selber, was ich zu tun
habe. Wenn Sie den Martin erst einmal wirklich bei einer Schlech¬
tigkeit ertappt haben, können wir ja weiter darüber redenl

Ich denke, das wird nicht mehr lange wahren ! sagte der
Förster . Ich habe es mir fest vorgenammen, dem Burschen auf dte
Spur zu kommen, ehe ich von hier fortgehe!

Ehe Sie von hier fortgehen? wiederholte der Oberst. Was
soll das heißen, Hagemeister?'

Der Oberst hatte sein Pferd angehalten und auch der Förster
blieb stehen, aber er blickte nicht zu dem Reiter hinauf, sondern sah
starr geradeaus in den Wald hinein, während er langsam und mit
harter Betonung eines jeden Wortes jagte:

Ich wollte es mir auf eine bessere Gelegenheit aufsparen,
Herr Oberst, aber da es mir nun doch einmal so über die Zunge
gelaufen ist, mag es auch gleich jetzt gejagt sein. Ick) wollte näm¬
lich gehorsamst um meinen Abschied gebeten haben, und zwar , wenn
es sein kann, jo bald wie möglich!

Der Gutsherr stützte die Hand auf den Schenkel und sah den
Förster einige Sekunden lang sprachlos an ; dann aber polterte er
in seiner Ueberraschung beinahe heftig:

Ja , was ist denn das ? Reitet Sie der Teufel, Hagemeister,
daß Sie mir mit falche» Sachen kommen? Sie wollen Ihre Ent¬
lassung haben, — Sie , der Sie ans diesem Gute ausgewachsen sind,
— Sie , der mir von meinem seligen Bruder als sein bester Freund
ans Herz gelegt wurde und den ich selbst immer als meinen treuesten
und redlichsten Beamten geschätzt habe? Ist Ihnen Ihr Gehalt zu
gering oder Ihre Wohnung zu schlecht, so kostet es Sie nicht mehr
als ein Wort und es soll gebessert werden ! Worüber haben Sie zu
klagen — wie?

Nicht über mein Gehalt und nicht über meine Wohnung, Herr
Oberst! Das wäre schon alles recht so, aber —

Nun — aber ? Heraus mit der Sprache ! Sie sind doch sonst,
soweit ich Sie kenne, nicht der Mann , der mit der Wahrheit lange
hinter dem Berge hält ! Was für ein „aber " gibt es da also?

Dem Förster fiel die Antwort offenbar schwer.
Es täte nicht gut, wenn ich länger hier bliche, Herr Oberst!

sagte er. Es wird mir nicht leicht, zu gehen, nein, wahrhaftig
nicht, das mögen Sie mir immerhin glauben! Aber ich bin es
meiner Reputation schuldig, meiner Achtung für Sie , wie aucĥ der
Seelenruhe meines einzigen Kindes!

Der Teufel mag Ihre rätselhaften Worte verstehen, Hage¬
meister, stieß der Baron hervor , ich kann es nicht! Reden Sie
frisch von der Leber weg, wie sich das unter zwei alten Soldaten
geziemt, und mein Wort darauf : Wenn jemand Ihrer Reputation
zu nahe getreten ist, so soll er es mit mir zu tun haben.

Versprechen Sie mir nichts, Herr Oberst! versetzte der Förster.
Es könnte Sie gereuen! Auch werden Sie mich wohl anslachcn
mit meinem dummen Ehrgefühl. Aber mag es darum sein! Sie
haben es nicht um mich verdient, daß ich es Ihnen verschweige.
Wenn ich gehe — mit blutendem Herzen gehe ich von der Scholle,
auf der ich geboren bin und unter der ich auch dermaleinst zu rtthen
gedachte, — so tue ich es allein um meines Mädels , meiner Lisbeth
willen, die freilich viel zu schlecht wäre für eines edligen Herrn



am Kämpfen, die erst in Wahrheit Leben bedeutet nach dem Worte
des größten Deutschen:

Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,
Der täglich sic erobern muß!

Wien. 27. Iuli . „Wiener Abendpost" schreibt: In diesen
Tagen vollendet sich das zweite Jahr des gewaltigsten Krieges, den
der Erdkreis jemals gesehen und gefühlt hat . Die letzten Tage
dieses zweiten Jahres sehen Oesterreich-Ungarn und das Deutsche-
Reich sowie ihre tapferen Bundesgenossen Bulgarien und ine
Türkei mit ihrer gesamten Wehrkraft im Kampfe gegen eine
Uebermacht von Feinden . Ungebeugt in riesiger Kraft blicken sie
aller Gegnerschaft, mag sie von Osten und Westen, vom Norden
und vom Süden auf sie eindringen , furchtlos und aufrecht entgege...
Das makellose Schwert halten sie in der tapferen Hand gleich
jenem ehrenfesten, mutigen Manne , von dessen unerschrockener Aus¬
dauer einst Horaz gesungen hat . Manch schweres, düsteres Kapitel
hat die Geschichte dieses Krieges schon zu erzählen . Auch wir be¬
kamen die Fügungen des „eisernen Würfelspiels " zu fühlen.
Teures , edles Blut haben wir opfern müssen. Strenge Sparsam¬
keit im wirtschaftlichen Leben des Tages haben wir uns auferlegt,
aber klaglos und voller Zuversicht auf die reichguellende Volkskrast
und voll Vertrauens auf unsere gute Sache bestehen wir alle Ge¬
fahren . Die ernsten Worte , die die Völker zu den Waffen riefen,
und das Allerhöchste Manifest , das im Mai vorigen Jahres nach
dem Treubruch Italiens neuen Kampf ankündigte, leben in unser
aller Herzen fort . Das sichere Gefühl, daß nicht von uns der Welt¬
brand entfacht worden ist, daß uns nur die Liebe zu unserem
Vaterland und die heilige Pflicht, für dessen Boden und Recht ein¬
zustehen, die Waffen in die Hand gedrückt haben, gewahrt uns die
feste Zuversicht auf den schließlichenErfolg und auch einen m der
Ferne winkenden Frieden . Mögen unsere wirtschaftlich entwiccel-
ten Gegner die seit Jahrhunderten angesammelten Milliarden nun
in wilder Verschwendung auf eine kostspielige Fortsetzung des bluti¬
gen Krieges verwenden , sie werden stets wieder der Opferfreudig-
keit der Völker Oesterreich-Ungarns begegnen. Mögen im feindlichen
Lager Haß und zornige Verleumdung die bösartigsten Fabeln über
unsere Schuld am Weitkrieg erfinden, die überzeugende Kraft wird
solchen Pamphletgebilden stets versagt bheiben. Auch heute, wie
vor zwei Jahren , stärkt unsere tapferen Heereskolonnen das Be¬
wußtsein unserer guten Sache, das Bewußtsein der edelsten Frre-
densabsichten, von denen das Walten Seiner Majestät immerdar
beseelt gewesen ist. So findet uns der Abschluß des zweiten
Kampsjahres in einer ernsten Stimmung , die das schwere Verhäng¬
nis eines Krieges einem Staate auferlegt , aber auch in Bereitschaft,
solche Fügung mutig und hoffnungsvoll zu tragen und den Ehren¬
schild unserer Waffen bis zum endgültigen Siege im alten Glanze
zu erhalten.

Als die Welt in das zweite Kriegsjahr eintrat , stand es mit
der Stimmung im Lager der Entente nicht zum besten. Die große
russische Dampfwalze , die Ende 1914 Deutschland zermalmen sollte,
war gründlich festgefahren; während man im Herbst 1914 trium¬
phierend den bevorstehenden Fall von Königsberg und Breslau ge¬
meldet hatte , standen jetzt die Deutschen in Galizien und vor den
Toren von Warschau. Die Zeitungsartikel , mit denen man das
zweite Kriegsjahr begrüßte , und die offiziellen Kundgebungen der
leitenden Staatsmänner klangen unter diesen Umständen ein wenig
gedrückt. Aber bald hob sich die Stimmung wieder. Wenn man
auch den Fehlschlag der Entente -Anstrengungen im ersten Kriegs¬
jahre nicht wohl verschleiern konnte, so hoffte man doch um so be¬
stimmter von dem zweiten Jahre die Erreichung des heiß ersehnten
Ziels , die völlige Zerschmetterung Deutschlands. Mochten die
deutschen und österreichischenHeere auch schon tief in Polen und
Wolhynien stehen, so klammerte sich gerade hieran neue Hoffnung
auf den Sieg , denn auch Napoleon war ja tief in das Innere Ruß¬
lands singedrungen und hatte dort sein Schicksal gefunden. In
allen Zeitungen der Entente wies man deshalb immer wieder auf
den angeblichen Plan des Großfürsten Nikolaus hin, die Deutschen
möglichst weit in das Innere Rußlands zu locken und dort in dem
Eise des russischen Winters und den Flammen brennender Städte
völlig zu vernichten. Bald sprach man von der „langsamen und tot¬
bringenden Anziehung des russischen Rückzuges („Journal des De¬
büts^ vom 1. 8.) , bald malte man sich fabelhafte Ziffern von
deutschen Verlusten aus und war fest davon überzeugt, daß die
Heere der Zentralmächte aus dem polnischen Feldzüge verhängnis¬
voll geschwächt, ja geradezu verkrüppelt hervorgehen würden („Bir¬
mingham Daily Post " vom 3. 8.). Selbst ein so kühler und sach¬
licher Beurteiler der Dinge wie Kitchener erklärte am 18. 9. im
Oberhaus , daß die Deutschen auf der Ostfront fast ihren letzten Pfeil
verschossen zu haben schienen.

Gattin , die mir aber viel zu gut ist für eines edligen Herrn Zeit¬
vertreib!

Potzelement! brach der Oberst jetzt zornig aus . Pfeift der
Wind daher ? So hätte also mein Sohn Herbert wieder einmal die
Hand im Spiel ? Es ist doch zum Tollwerden mit dem Jungen!
Aber was ist es, was hat er Ihnen oder Ihrer Lisbeth zuleide ge¬
tan ? Ich werde doch wohl ein Recht haben, darüber eine volle Auf¬
klärung zu verlangen!

Da ist nicht eben viel zu erzählen, Herr Oberst! sagte der
Förster . Mag sein, daß das Mädel nicht gerade die Häßlichste ist,
und da der junge Herr Baron hier wohl einige Langeweile emp¬
finden mag, so hat er sich herabgelassen, ein Auge auf sie zu werfen.
Seine häufigen Besuche in meinem Hause kamen mir längst ver¬
dächtig vor, umsomehr, als ich recht gut weiß, daß der junge Herr
nicht viel Freundschaft für mich empfindet, viel eher das Gegenteil!

Sie sind ein Griesgram , Hagemeister! Weshalb in aller Welt
sollte er Ihnen feindselig gesinnt sein?

Nun , dergleichen hat eben so seine Ursache. Als der junge
Herr noch Knabe war , — oder drinnen in der Stadt mögen sie es
wohl schon etwas mehr heißen —, da kam er in den Ferien häufig
hierher nach Gravenstein zu seinem Oheim, und da es sonst nicht
viel Zerstreuung für ihn gab, streifte er den ganzen ausge¬
schlagenen Tag mit der Büchse auf der Schulter durch Wald und
Feld und was ihm just vor den Lauf kam, das wurde niedergemacht
oder vielmehr in den meisten Fällen , da er ein verdammt schlechter
Sck)ütze war , angeschossen, und der junge Herr machte sich nicht viel
Sorge darum , in welchem Busch und nach wie vielen qualvollen
Stunden so eine arme Kreatur verendete. Sie sind ein Jäger , Herr
Oberst, und Sie wissen, daß ein Waidmann dergleichen nicht an-
sehen kann, ohne daß ihm das Blut in Wallung kommt. Ich machte
dem jungen Herrn mit allem Respekt meine Vorstellungen, und als
er mir darüber ins Gesicht lachte und mir ein Schnippchen schlug,
ging ich mit meiner Klage zu dem gnädigen Herrn , Ihrem jetzt in
Frieden ruhenden Bruder ! Der mag ihm wohl ein wenig ins Ge¬
wissen geredet haben, aber er war ein kränklicher, schwacher Herr
und viel zu sanft, um solchem Unfug mit gehörigem Nachdruck ent-
gegcnzutreten. Ihm und mir zum Trotz tat der junge Herr Baron
nun erst recht, was ihm beliebte, und als ich es noch ein paar Tage
mit angesehen hatte, da riß mir die Geduld. Als er damals — is
war mitten in der Schonzeit — eine arme Ricke jämmerlich zer¬
schossen hatte , nahm ich ihm ohne viel Besinnen das Jagdgewehr
weg und wußte es durchznsetzen, daß er während der ganzen Dauer
seines Aufenthalts keins mehr in die Hände bekam. Von daher
schreibt sich sein Haß gegen mich, von dem ich so manchen recht
deutlichen Beweis seitdem erhalten habe. Sie werden es nun wohl
begreifen, Herr Oberst, daß ich nicht ganz ohne Mißtrauen gegen
seine plötzliche Freundlichkeit war!

Nun,' er könnte ja eingefehen haben, daß er damals gegen Sie
im Unrecht gewesen ist, daß Sie nichts weiter getan haben als Ihre
Pflicht! Doch das ist eine Sache für sich. Was also war es mit
Ihrer Lisbeth?

Er hatte schon früher mit ihr anzubinden versucht, aber sie war
ihm klug aus dem Wege gegangen, und ich habe meine Augen auch
in geziemender Weise offen gehalten . Jetzt aber , da er als Sohn
meines Gutsherrn wiederkam, lagen die Dinge ganz anders als zu
des hochseligen Oheims Lebzeiten. Nun war es ja eine Ehre für
mich, daß er mein armseliges Haus besuchte und ich konnte ihm
nicht die Tür weisen, so viel Lust ich auch mitunter dazu verspüren
mochte. Worauf es eigentlich abgesehen war , wußte ich ja schon
längst, aber ich durfte kein Wort davon laut werden lassen, denn
in meiner Gegenwart hielt er sich tadellos gegen das Mädchen, und

Und je mehr man sich die Deutschen hungernd , frierend und
von russischen Kugeln dezimiert an der Ostfront festgehalten vor¬
stellte, desto stärker trat im Herbst 1918 der Gedanke hervor , durch
eine gemeinsame Offensive auf allen Kriegsschauplätzen zugleich der
deutschen Arniee den Gnadenstoß zu geben. Wie immer im Lager
der Entente nahm man auch hier sofort die Absicht für die Tat und
schwelgte in rauschenden Phantasien , die sich heute wie grau,mne
Ironie lesen. Frohlockend ruft Henry Bidou im „Journal des De-
bats " vom 1. 8. aus : Italien ersteigt in großartigem Vorgehen den
Karst !, triumphierend prophezeite der „Raüical " vom 26. 7., daß
Italiener und Serben nach Wien und Berlin marschieren. Am 31.
10 entwarf General Malletcrre im „Temps " ein farbenprächtiges
Zukunftsbild : auf dem Balkan sind die Verbündeten im Begriff,
Konstnntinopel zu nehmen; und unmittelbar nach diesem ersten ênt¬
scheidenden Ereignis werden die Dinge auf allen Kriegsschauplätzen
in Gang kommen. Schon ist die deutsche Front im Osten empfind¬
lich geschwächt, einem neuen Winterfeldzug wird sie nicht gewachsen
sein. Ist erst Konstantinopel gefallen, dann dringen die Russen
über die Weichsel, und die siegreichen Heere der Franzosen über¬
schreiten den Rhein . Und um die geschichtliche Ironie voll zu
machen, verkündet auf englischer Seite Oberst Maude in der
„Sunday Times " vom 1. 8., daß die Engländer nunmehr in stei¬
gendem Maße das Ucbergewicht im Luftkriege gewonnen haben;
die Beherrschung der Luft wird in Zukunft ein ebenso wichtiger
Faktor der englischen Politik sein, wie Englands unbestrittenes
Uebcrgewicht zur See . Je weniger die tatsächlichen Erfolge der
Entente zum Triumphieren Anlaß gaben, um so ausschweifender
wurden die phantastischen Hoffnungen, mit denen man der nächsten
großen Offensive entgegensah. Die russische Zeitung „Swjet"
brachte am 1. 8. ein phantastisches Gemälde, wie die Deutschen in
diesem Kriege langsam aber sicher zu Grunde gingen, die Verbün¬
deten dagegen erst setzt begännen, ihre Kräfte ruhig zu entwickeln,
wie die unerschöpflichen Menschenmassen Rußlands und die Mil¬
lionenarmes der englischen Freiwilligen sich vorbereiteten . Deutsch¬
land den Gnadenstoß zu geben. „Die letzten krampfhaften
Zuckungen Deutschlands, um jeden Preis einen wenigstens einiger¬
maßen ' anständigen Frieden zu erlangen , fcheäern an dem festen
Entschluß der Verbündeten , den Krieg bis zu seinem folgerichtigen
Schlüsse, der endgültigen und völligen Vernichtung Deutschlands,
zu führen . Diese Stunde ist nahe, die Anstrengungen unserer hel¬
denhaften Truppen sind nicht vergebens gewesen." Mit diesen aus¬
schweifendenHoffnungen ging man dem Herbstseldzug entgegen, der
Deutschland vollends zerschmettern sollte.

Die „sterbenden" Mittelmächte antworteten zunächst mit der
Eroberung von Serbien und Montenegro und mit der Vertreibung
der Ententetruppen von Gallipoli . Als das Jahr von Deutschlands
„Zerschmetterung" zu Ende ging, rollten die ersten deutschen Eisen¬
bahnzüge von Berlin nach Konstantinopel . Schon damals begann
sich das Schicksal Townshends zu erfüllen. Die Entente hatte dem
gegenüber nur den „Sieg " von Loos und Tahure zu buchen, wo
die" große, mit unendlichem Munitions - und Tintenverbrauch an¬
gekündigte Zerschmetterung Deutschlands zur Eroberung einiger
französischer Dörfer geführt hatte. Mit welchen Erwartungen die
Entente dieser großen Offensive des Septembers 1918 entgegenge¬
sehen hatte , ergibt sich daraus , daß der Kommandeur der englischen
Garde -Division seine Truppen „am Vorabend der größten Schlacht
aller Zeiten" zum entscheidenden Stoße beglückwünschte, „von dem
das Schicksal kommender englischer Generationen abhinge !" Es
sollte wirklich der entscheidendeDurchbruch sein, der die Deutschen
aus Nordsrankreich und Belgien hinauswerfen sollte; hatten die
Verbündeten doch dazu eine Truppenmafse angesetzt, die fall so

: groß war , wie das gesamte deutsche Heer, das im Jahre 1870 in
Frankreich gefachten'hatte . Trotz aller Anstrengungen war die
Zerschmetterung Deutschlands im Jahre 1915 mißglückt. Sie mußte
daher auf das folgende Jahr verschoben werden. Es wurde der
Ententepresse schwer, nach so vielen hochtönenden Reden sich mit
einem derartigen mageren Ergebnis zu begnügen; aber gegen
Ende des vergangenen Jahres hatte man den alten Gleichmut wie-
dergefüstden und prophezeite aufs neue die Zerschmetterung Deutsch¬
lands — diesmal im Jahre 1916.

Zum Jahreswechsel 1915/16 schrieb der französische Minister¬
präsident Briand an die „New Port World " : „Deutschlands und
seine Verbündeten bestreben sich mit der Verzweiflung einer in die
Enge getriebenen Ratte , das unvermeidliche Schicksal aufzuschieben.
Aber 1915 ist für die Entente eine Periode gewesen, wo sic sich an
die neuen und unerwarteten Bedingungen der Kriegsführung an¬
passen mußte, eine Periode harter Arbeit , intensiver Organisation
und der Vorbereitungen zum Siege : das Jahr 1916 geht auf, glän¬
zend und voll Versprechungen, daß wir den Lohn unserer An¬
strengungen ernten werden !"

Briand steht mit dieser Hoffnung nicht allein . Seitdem Anfang
Juli 1916 die große Offensive im Westen zugleich mit einer russi¬
schen Offensive voll unerhörter Kraftanspannung im Osten be¬
gonnen hat, sind die Hoffnungen der Entente bereits ins Unendliche

gestiegen. Schon überbieten sich der Abbce Wetterte (nach
del'Est" vom 5. 7.) und „Financial News " vom 10. 7. in dem ®.
danken an phantastische Kriegsentschädigungen, die Deutschlanoa
zahlen haben werde. Wetterle belegt als Pfand bereits alle oe
scheu Eisenbahnen, Bergwerke, Domänen , Schiffswerften,
Kriegsmarine , die Handelsflotte, die deutschen Museen und den p
sönlichen Besitz des Kaisers, während die englische FinanzpW
uns nur einen Jahrestribut von 8 Milliarden Mark auferleg^
Aber in auffallendem Gegensatz dazu stehen doch schon jetzt 8'
legentliche englische Stimmen , die zur Mäßigung mahnen.
England kennt, wird darin gewiß kein Zeichen freiwilliger Gr°v
mut sehen, sondern nur das ungern abgegebene Geständnis, «
die Niederlage Deutschlands doch nicht ganz so einfach ist. Tw»
aller Siegesfanfaren scheint die Entente denn auch nicht mehr >
demselben Grade des Enderfolgcs sicher zu sein wie noch vor eine.
Jahre.

Am Ende des ersten Kriegsjahres schrieb das „Journal D
Debats " vom 1. 8. von den deutschen Siegen : „Es ist der Tooe^
kampf Fafners , der noch gefährlich ist, aber es ist der TodeskaMPI
Sie ist in der Vergangenheit , im Siebenjährigen Kriege und in »
Napoleonzeit gar manches Mal erzählt worden, auch Anfang 1° '
war sie nicht ganz verstummt. In diesem Kriege sollte sie van
endgültig zur 'Wirklichkeit werden. Sie hat all unsere Siege vo
Anfang an in der öffentlichen Meinung des Auslandes auslostil
sollen. Ms die Marneschlacht geschlagen war , da bot Deutsche"
bereits feine letzten Mannschaften, seine letzte Munition aus, da w
gingen deutsche Heerführer Selbstmord , da drohte in allen deutstich
Städten die Revolution . Dann verblutete sich Deutschland 3U,‘
zweiten Mal in den polnischen Ebenen, war aber schließlich da«
imstande, sich noch einmal zu erholen — zum dritten Todeskaw?«
bei Verdun . Nun ist der vierte Todcskampf Deutschlands in j1'
Umklammerung durch die große Ententeoffensive angebrochen, avc
Deutschland wird zum vierten Male von der geduldigen Welt
pierner Träume an die harte Realität der Tatsachen appelliere ■
Wir halten durch und werden siegen!

Nassauische Nachrichte«.
* Der Nassauische Verkehrsverband , Sitz Frankfurt a. M„

ein Ausschreiben erlassen zwecks Schasfung eines Titelblattes ich
fein demnächst erscheinendes Verkehrsbuch von Nassau. Zu diech'-
Wettbewerb werden Künstler eingeladen, die im Regicrungsbezm
Wiesbaden ihren Wohnsitz haben, sowie die der benachbarte
Städte . Es gelangen drei Preise im Gesamtwert von M . 400-' '
für die besten künstlerischen Leistungen zur Verteilung . Außerve"
behält sich der Vorstand vor , nicht preisgekrönte Arbeiten käuM
zu erwerben . Das Preisgericht setzt sich zusammen aus den Her«
Geheimrat Professor Luthmer , Frankfurt a. M ., Dr . Müller -Wch
kow, Frankfurt a. M ., Professor V. Cissarz, Frankfurt a. M., sow>
den Mitgliedern des Verwoltungsrates des Nassauischen Verkehrs
Verbandes , den Herren : Bürgermeister Jacobs , Königstein i.
Oberbürgermeister Lübke, Bad Homburg v. d. H., Dr. Riast"
Rösel, Frankfurt a. M ., Landrat Geh. Reg.-Rat Wagner , Rüde-'
heim a. Rh. Die Entwürfe müssen bis zum 20. September 1916 " .
btc Geschäftsstelle des Nassauischen Verkehrsverbandes , Franks!»
a. M ., Bahnhofsplatz 8, 1, eingercicht sein. Nähere Mitteilung !"
erfolgen durch diese Stelle.

Wiesbaden . Der nassauische Viehhändler -Verein hielt
Wiesbaden seine Generalversammlung ab. Der Vorsitzende 3?
eine Anzahl neuester Verfügungen des Viehhandels-Verbandes t"
den Regierungsbezirk Wiesbaden bekannt, in denen vor allem da¬
rauf hingewiesen wird , daß bei der Organisation des Verbände-
der Bieh'handel nicht ausgeschältet werden soll und darf . Der Vor¬
sitzende des Bundes der Viehhändler , Daniel -Coblenz, hob heroo»
daß Viehhandel und Landwirtschaft Hand in Hand gingen. Dies st
aber nicht der Fall bei dem Metzgergewerbe, den» die Metzich
strebten dahin, den Viehhandel ausgeliefert zu erhalten . Die Brest
Händler hätten während des Krieges spielend Heer, Marine
Bevölkerung mit Fleisch versorgt, ihnen könne nie der Vorwurf ge¬
macht werden, die Kriegslage ansgebeutet zu haben. Noch bcsst
hätte die Fleischversorgung funktioniert , wenn die Regierung de>
Antrag des Viehhandels im Dezember 1915, .Höchstpreise für Rinder
einzuführen, angenommen hätte. Andererseits wären die Viest
preise nicht so in die Höhe gesprungen, wenn die Landräte in Prei -
ßcn die Viehausfuhrverbote aus ihren Kreisen unterlassen hätte!:
Sie hätten die Viehteuerung mit verschuldet. Sehr bedauerlich st
die Absperrung der Grenzen der viehreichen süddeutschenStaaten
wodurch der Viehhandel dort in eine untergeordnete Stellung
geraten sei. Gegen das Verbot der Hausschlachtungen, gegen ch
Beschlagnahme von Haushaltnngsvorräten polemisierte der Redner
sowie gegen die Festsetzung von Höchstpreisen für Nutzvieh und kol"
skalierte einen sehr günstigen derzeitigen Stand unserer Vielch!'
stände. ^

. ich sagte mir , daß es durch eine Andeutung von meiner Seite nur
j schlimmer gemacht werden würde . Da kam mir das Mädel eines

Tages ganz kreidebleich und völlig außer Atem wie ein gehetztes
Reh nach Haus und erzählte mir , daß er ihr im Walde aufgelauert
und ihr eine vollständige Liebeserklärung gemacht habe, aber so
leidenschaftlich und wild, daß sie geflohen sei, so schnell ihre Füße
sie nur tragen wallten . Steht die Sache so, sagte ich mir , so muß
es mit seinen Besuchen ein Ende haben : er wird ja wohl vernünftig
genug sein, das selbst einzusehen, nachdem das Mädchen ihm eine
so deutliche Antwort gegeben hat . Erst schien cs auch wirklich, als
ob ich damit recht haben sollte, denn er ließ sich um die gewöhnliche
Stunde nicht mehr sehen, und ich redete meiner Lisbeth , die ganz
verschüchtert war , selbst zu, sie möge die Sache nicht so ernst neh¬
men, das sei abgetan . Aber das war eine heillose Täuschung von
mir , denn als ich gestern abend nach Hause komme, finde ich das
Mädchen in Tränen , und schluchzend erzählt sie mir , er sei aber¬
mals dagewesen, habe seine Werbung noch ungestümer als das
erstemal wiederholt und sie schließlich, als sie ihn wiederum mit
gebührcudem Ernst zurückgewicsen, mit höhnischen Worten schmäh¬
lich beleidigt. Es war gut für ihn und für mich, daß er nicht zu¬
gegen war , als mein Kind mir das erzählte, und — bei Gott —
wäre er nicht meines lieben, hochseligen Herrn Neffe und meines
jetzigen Gutsherrn Sohn , ich hätte mir , trotz meines einfachen
bürgerlichen Namens und trotz meines einfachen Standes eine Ge¬
nugtuung von ihm geholt, die ihm ein- für allemal die Lust zum
Wiederkommen verleidet hätte . So aber würgte ich den Schimpf
hinunter und beschloß, lieber selbst mit meinem Kinde das Feld zu
räumen . Es wird nicht Ihre Absicht sein, mich zurückzuhalten,
Herr Baron , denn wenn mir noch einmal etwas ähnliches geschähe,
so möchte es leicht für uns alle ein schlimmes Ende nehmen. Das
sind die Gründe für meinen Abschied, — und nun mögen Sie mich
alten Narren immerhin auslachen, Herr Oberst! Ich habe eben
meine Ehre und meine Reputation ebensowohl wie jeder Herr vom
Adel, der seinem Beleidiger mit der Pistole oder mit dem Degen
in der Hand gcgenübertritt!

Der Oberst hatte den in großer Erregung sprechenden Förster
ohne eine Unterbrechung ausrcden lassen. Jetzt aber sprang er
vom Pferde , trat dicht auf ihn zu und streckte ihm seine Hand ent¬
gegen.

Sie haben gehandelt und gesprochen wie ein rechtschaffener
Mann , Hagemeister, sagte er warm , aber ich könnte Ihnen böse
sein, daß Sie eine so geringe Meinung von mir haben. 'Mir steht
die Ehre eines jeden braven Menschen gerade so hoch und unan¬
tastbar wie meine eigene, und wenn ich Ihnen auch dankbar dafür
bin, daß Sie sich Ihre Genugtuung nicht selbst geholt haben, so soll
sie Ihnen doch wahrlich nicht entgehen. Ich habe wohl noch so viel
Macht über meine Kinder, daß ich sie Zwingen kann, ihr Unrecht
wieder gut zu machen, und ehe ich zugebe, daß Sie durch eine
bubenhaste Leichtfertigkeit meines Sohnes von Ihrer liebge¬
wordenen Scholle vertrieben werden, eher will ich - Doch ge¬
nug ! Wozu überflüssige Worte ? Mein Sohn Herbert wird Sie.
und Ihre wackere Tochter, der ich meine Hochachtung selbst aus-
drücken werde, noch vor Ablauf der nächsten vierundzwanzig Stun - '
den demütig um Verzeihung bitten und er wird Ihnen in die Hand
geloben, daß dieses strafwürdige Verfahren das letzte gewesen sein
soll, dessen er sich gegen Fräulein Lisbeth schuldig machte. Werden
Sie mit dieser Genugtuung zufrieden sein, mein biederer alter
Freund?

Der Förster hafte die dargebotene Hand des Barons ergriffen
und sie mit herzlicher Wärme gedrückt.

Sie sind ein wahrhafter Edelmann , Herr Oberst, sagte er g'
rührt , und Ihres hochseligen Herrn Bruders treues Ebenbild ! W>
könnte ich armer , dienstbarer Mann eine größere Genugtuung ver¬
langen ? Und dennoch — wäre es nicht immerhin besser, wenn
ginge? Baron Herbert wird mich nach einer solchen Demütig""-
ingrimmiger hassen als je zuvor, und ich fürchte, der Friede w»
damit für immer aus meinem Hause vertrieben sein!

Solange ich am Leben bin, Hagemeister, braucht Ihnen da
wenig Kummer zu machen. Nicht mein Sohn ist Herr auf dicst>,
Boden, sondern ich bin es, und den wollte ich sehen, der sich meine
Befehlen zu widersetzen wagte ! Kehren Sic getrost nach Ha"!
zurück, mein Freund, ' und warten Sie es ruhig ab, was weiter g'
schehen wird . Wir beide werden gute Freunde bleiben, und m
meine, das wäre die Hauptsache! ,

Noch einmal schüttelten die beiden Männer , die durch Geb"
und gesellschaftliche Stellung so weit von einander getrennt wäre":
sich herzlich die Hände. Dann schwang der Oberst sich wieder an
sein Pferd , um, während der Förster langsam den Weg nach
Försterhaufe einschlug, im schlanken Trabe dem Schlosse zuzureite"
ahnungslos , was dort erst seiner wartete.

Ms der Oberst die Tür seines Arbeitszimmers öffnete, melde
der Diener ihm, daß er schon seit mehr als einer Stunde von en""
Herrn Peter Michelmann aus der Residenz erwartet werde.

-Mir ist "' 'Michelmann ? wiederholte der Oberst nachdenklich. „
als müßte ich den Namen schon gehört haben, aber ich weiß *£
doch nicht hinzubringen . Nun , wir werden ja sehen! — Lassen ^
den Herrn jedenfalls eintreten ! , „

Er warf die Reitpeitsche auf den Tisch und war soeben iw T*
griff, sich auch die Handschuhe auszuziehen, als Herrn Micheiman"
fette, unsaubere Gestalt aus der Schwelle erschien. Der würdig
Herr schien es doch für rötlich zu halten, sich hier um vieles höflwl
zu benehmen als dem jungen Baron gegenüber. Seine sti" .
beugung war so tief, als seine Beleibtheit es nur znließ und
heisere Stimme klang viel geschmeidiger und verbindlicher "
vorhin . f.f

Gehorsamster Diener , Herr Oberst, sagte er. Ich darf woi
nicht annehmen , daß ich noch die Ehre habe, von dem Herrn L>be>!
gekannt zu sein! . n

Der Baron hatte ihn mit einem scharfen, dnrchdringenv
Blick von oben bis unten betrachtet und die unmutige Falte zwisach
seinen Augenbrauen waren noch tiefer geworden.

Jetzt, wo ich Sie vor mir sehe, erinnere ich mich Ihrer alle
dings sehr wohl, Herr Michelmann, sagte er hart . Wir unterhan¬
delten miteinander , als ein junger Leutnant meines Regiments
zu erschießen versucht hatte, weil er sich durch Wuchergeschäfte"
Ihnen zur Verzweiflung getrieben sah. Ist es nicht so? _ „

Der Herr Oberst haben ein ausgezeichnetes Gedächtnis! laure
die geschmeidige Antwort . Aber Sie beurteilen mich doch
zu hart ! Ich bin ein armer Mann , der sich mühsam durchschlag
muh und der im Austrage anderer Leute arbeitet ! ...

Um so verächtlicher wäre Ihr Gewerbe ! erklärte der Baro '
Aber das kümmert inich nicht, und ich glaube auch, Ihnen we>
Ansicht damals deutlich genug ausgesprochen zu haben . Welche »
sache hat also Ihr heutiger Besuch? „

Ich hatte ein kleines Geschäft mit Ihrem gnädigsten T>cr>
Sohn , Herr Oberst!

Der Baron , welcher Herrn Michelmann den Rücken zügele"
hatte, wandte sich auf diese Worte hin mit unverhohlenem ü '
schrecken wieder nach ihm um.

(Fortsetzung folgt.)
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